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Torerinnerung;. 



Die riaclii'i)lt^fiidt! Aijhantllinig ist zusammeD^tellt 
aus Vüi lriif^eii, diu !)ei de» sogenannten wisseuscbaft- 
tichea Conversationen, welche alljährüch einigemal von 
dea MitgUedeni des Wiener philosophischen Doctoren- 
CoUegiums veranstaltet werden, äher einige' P^ien aus 
der Meteorologie gehalten hahe. Die Vorträge waren nicht 
im Zusammenhange gehalten, und ich hatte niemals die 
Absicht sie zu veröffentlichen, denn sie enthalten weder 
Neues iiüeli Selbblsliimlii^es , d;i fust das ganze Material 
;nis nieleiin jiddischen f.elirljiiehcrn (jescliÖjifl isl. Vor allem 
sind es die Lehrbücher meines verehrten Herrn Professors 
Dr. Aug. Kunzek Edlen von Lichton, die Meteo- 
rologie von Kämtz, die kosmische Physik von Dr. Joh. 
Müller, femer Monographien von Liebig und Prof. 
Harting, dann einige Aufsätze aus Poggendorfrs 
Annalen, die ich beniilzl hab^ Der Umstand jedoch, dass 
die für diesen Jahres-Betidit von dnem meiner Herrn 
Collegen zugesagte Arbeit verschiedener Hindernisse wegen 



nidil zum AliscIiliiKsc küiu. l"-sliiiiiiilr iiiicli (liesiin 
Vorträgen, sii vifil als miiglicli, ein fiaiizra zu hildcii und 
zu veröfTentlicheii ; ich etilscblosK mich iiiezu um so 
leichter, da die freuadliche Aufnahme, welche die münd- 
lichen Vorträge gdiinden haben, mich hoffen lässt, dass 
der Gegenstand, für dessen eingehendere Behandlung dem 
Uhrer der Physik am GymnaBtum in der Regel nicht die 
Zelt bleibt, für die Schüler und vielleichl auch für 
manchen anderen Lostir einiges Interesse haben werde. 

Wien, im Juni 1864. 



Dr. Emerioli Gabeljr. 
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.ücber Wittcrnngsvcrliältnissc. 

(Mil RIlclHicht suf Wien.) 




Schöne, (las Erhabene, das Grosaurtige ist in der Nntur in 
unbegrenzter Fülle nizsgpgoggen, und der Mensch hat in sich (ins 
Vermögen, es zu erkennen, zu empfinden und zu wQrdigcn. In dem 
Buche der Natur mit richtigem Verständnisse zu lesen, gewährt 
reinen, edlen Genuss. Durch die Natur spricht Gott zum VcrstJLnd(j, 
zum Herzen und zum Willen des Menschen, und die Zeichen dieser 
majestätischen G(jttes spräche sind nicht mit vertilgbaren Lettern 
auf verweaiiches Papier, sie sind mit der Flammenschrifl des Lichtes 
nnaiislöschlich eingegraben auf die Tafeln des Himmels und der 
Erde. Mit inniger Freude muss es uns daher erfüllen, wenn wir 
eehen, wie heutzutage gerade die scharfsinnigsten MSnner sich ab- 
mühen, diese Flammenschrift Gottes in der Natur zu entziffern, «ie 
sie der Erforschung der Natur ihre besten Kräfte weihen, dafür 
abej auch als Preis ihrer Mühe geistige Schatze zu Tage fürdem, 
TOB denen die Welt vor uns keine Ahnung hatte. 

Was die heutige Naturforgchung zum Vei'ständnissc bringt, das 
Bind Thatzeugnisse einer bewimdemngswiirdigen Harmonie im WeltaSI, 
es sind Wahrzeichen eines ewigen höchsten Geistes, welcher der 
ganzen Natur die unabänderlichen Gesetze ihres Wirkens vorge- 
zoichnet hat Und je gründlicher in der Erforscbung der Natur 
vorgegangen wird, je klarer die ewigen Gesetze der Schöpfung her- 
vortreten, desto mehr fordern sie auf zur Bewunderung und An- 
betung des ewigen Schöpfers aller Dinge. Der Vorwurf, dass die 
Naturwissenschaft von Gott trenne, mag bei einzelnen seine Geltung 
haben, im Allgemeinen jedoch ist er unbegrandet, vielmehr führt 
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gerade die grOndlictae Naturforschung zu Gott; sie gewährt dem 
Weisen, der die Werke Gottes in jlireni Zuaammenhamje schauet 
Btaunensverthe Einsiclit in das Walten der güttlichen Verseilung, 
sie erhebt somit über die seichte Natur-VergöUcruug zu einer Höhe 
der Weltanschauung, welche die ganze Schöpfung als ein redendesi 
Zeugniss der Weisheit und Liebe Gotles crschcini'n lässt, sie gibt, 
so nie gegen den Aberglauben, so auch gegen den Unglauben die 
Bcb&rfsten Waffen an die Hand, von welchen Gebrauch zu machen 
eioe imibweiBliche Forderang der Zeit ist. 

In gleicher Weise, wie die Gegenstände derNator, nehmen die 
AnAneritsamkeit der Forscher in Anspruch jene bald sanften und 
lieblichen, bald forchthar grossartigen Erscheinungen, welche in un- 
serer Atmosphäre vor sich gehen, nud sich uns in allen Abstufun- 
gen nnd ewigem Wechsel darstellen, vom sinselnden LQftchen bis 
zum tosenden Sturme, der Heere anfwQhlt, vom sanft riesehidoi 
Segen, der Saaten bauchtet, bis mm veiiieerenden Wolkoitouche, 
vom lieblich gekrSnselten LbmoerwOlkchea bis zw nachtbringonden 
Gewitterwolke, die über unseren HSnptem dahinziehend mit rollen- 
den) Donner und zDndendeni Blitze den Wdlantei^iang m kQnden 
scheint, von der felsenspallenden Kalte des nardiachen Winters 
bis zur Glühhitze des tropischen WUslenbadeuB, Aber den der tod- 
verbreitende Samum dafainweht. 

Da die Meteorologie sich auf die berdta erforschten Oasetce 
der VtjOk stOte» niaia, so kann sie in ihrem ^tnicklmigsg&nge 
nur hinter jener elnherschreiten. — Trotz aller Allgenteinheit nnd 
Beiclibaltigkeit der bis jetzt gesicherten Resultate mnss sich die 
Meteorologie noch begnügen, den Zusammenhang bereits abgelau- 
fener Erscheinungen zu erforschen; ja sogar die Fragen, weiche 
die Vergangenheit an sie stallt, sind für sie zum Theil noch Räthscl. 
Wer mit dem Scheine wissenschaftlichen Ernstes die Witterung des 
nächsten Jahres, ja nur des nächsten Monates vorauszusagen sich 
erdreistet, den trifft jetzt noch eben so der Vorwurf der Faselei 
und Prahlerei, wie zui- Zeit des A ristophanes, in welcher 
lanmijoXöjQs fiRMDpolUaj;);,', lidaijaxijs, und ffoqgm^c als gleich- 
bedeutend güten. Artige, ein in diesem Fache gewiss berech- 
tigter GewUursmaDD, ^gt: "^'iemals, wie weit auch die Wissen- 
schaften noch fortschreiten mögen, werden gewiseenhafte, nm ihren 
Rai besorgte MSnner auf das Vorhersagen des Wetters sich ein- 
ZQlasseo wagen.« Und was Sanssare bekannte: »Lendlente mid 
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SchiSBr* — setzen wir nodi hinzQ Gärtner and Jäger — -verstehen 
sich besser auTs WetterprophezeieD tls Naturforscher" wird auch 
TOD den Meteorologen der G^enwart anerkannt Diese Leute, sagt 
SauBsure, die stets im Freien sind, für die die Witterung un- 
endlich wichtiger ist, als für uns, die noch dazu in der Regel ein 
sehr scharfes Auge und ein glückliches GedSchtniss haben, diese 
Leute sammeln eine Menge kleiner Ereignisse, wovon sie oft keine 
Ursache angeben kSnnen, die aher zusammengenommen bei ihneo 
eine undeutliche VorempGndnng erzeugen, ähnlich dem Instinkte der 
Thiere, die' ihnen in dieser Ennst als Lehrmeister dienen; damit 
Tcrbinden sie einige Localzdcben, die Sichtung des Windes, einen 
Nebel, der an diesem oder jenem Orte aufsteigt, eine Wolke auf 
dem Oipfäl dieses oder jenes Berges, den Gesang oiler Flu^; der 
Ytlgel Q. s. w., worauf sie dann ihre Torhersagungen stützen. — 
Trifft es sich einigem^, dass mehrere Erscheinungen un Zusammen- 
hange periodisch wiededcehren, so stellt sich die Ud>erzeugung fest, 
dass dieser Zusammenhang immer bestehe, and diese üeIwrBaigang 
schliesst dann lülen Zweifel aus, denn der Zweifel ängstigt und be- 
nnrulilgt, und man zieht ihm eine iiuch nur halb begründete Gewiss- 
heit vor. So entstamlen iVk ^ogciiiinnten Wetter- und Bauem- 
Segeki, 80 die Loosta^o u. d^l. Man würde eben so Unrecht thuu, 
alle diese Walimehtn engen zu verwerfen, als ihnen unbedingt zn 
ghaben, viäe enthalten eine durch eine langn Beihe von Jahren 
ftttgetiellte Thatsnche, die immedin beacbtenswerth ist 

Da die Erscheinungen, welche Gegenstand der Meteorologie 
sind, in der Lnfthalle, die unsere ganze Erde umgibt, stattHnden, 
BO wird es vor aUero angezeigt sein, die Iii' stau (Ith eile der atmos- 
phirischen Liift und deren Funktion kurz niizudcutcii. 

Die atmosphärische Luft ist ein Gast^'euiiiige von Stickstoff 
und Sauerstoff, welches fast unabänderlich nach den Volumverii&lt- 
nlssen 7(1:21 gebildet ist, Kohlensäure fehlt niemals und nirgends, 
und sie muss als dritter ergänzender Bestandtheil der trockenen 
Luft angcseheu werdt^n, doch ist ihre Menge verhälliiissmässig sehr 
'gerbig, so dass durchschnittlich in lO.ÜOO Volumtheilen nur 4 — 5 
Volumtheile Kuhlensüure vorhaudeii s'mii. Spuren von Ammoniak- 
gas und von anderen Zersctzuiigsprüduktcn der Pflanzen und Thiere 
sind Ewar fast überall und zu allen Zeiten in der Luft nachwösbari 
aber in so unbedeutender Menge, dass sie auf die Zusammensetzung 
der ganzen AtmosphSre eben so wenig einen erimbUchen Einfluss 
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auaDbeo, als die Gase, welche dnrcli mlkanisdie and geologische 
Prozesee, so wie durch die Tfafitii^t des menachlidien Eimstfldsftes 
der Atmosphäre zugefOhrt werdeo, ob^ekh diese IrtUdi oft bedeu- 
tend nachtheilige WirliungeD äuBsem kBanen. 

Uebcr die Höhe der Atmosphäre sind die Angaben nicht ganz zu- 
verlässig; gewühnlicii wird eine Höhe von 10 geographischen Meilen an- 
genommen, welche Annahme der Wahrheit wohl am nAcbateo kommen 
wird, da schon in einer HShe Ton 8 geographischen Meilen der Luft- 
druck Bo gering sein miuB, dtra er nur mehr einer Quecksilber- 
Slnle von i HUUmetw das Gleichgewicht büt Demnach wire das 
VetiiUliiiB8 der Erdkngd m ihrer Atmosphäre wie das einer Engel 
von I F0B8 Dnrchmesser zq einer DunsthUtle von I Linie Dicke. 

Jeder Beatandtheil der atmosphirischen Luft breitet sich, dem 
DaltOD'schen Gesetze gemäss, nadi allen Richtungen aus, und bil- 
det eine fBr sich bestäiende HUIe um die Erdkogel, gerade so, als ob 
die andern nicht voriiaadeD wSren; dadurch entsteht ein deinen ga, 
bei den in gleidien Höhen das VerhfiHiiiss der BestandtheOc dassäbe, 
in verschiedenen Höhen jedoch verschieden ist; da aber die Luft nie- 
mals in gleichmässLger Ruhe ist, so wird durch diese Bewegung so 
ziemlich in nltcn Höhen dos gleiche Vcrhältniss erhalten. 

Welche Rolle nun jedem der drei Bestandtheiie der trockenen 
Luft angewiesen ist, soll hier, als ohnehin allgemein Bekanntes, nur 
ganz kurz angedeutet werden. 

Der SauerstolT ist die eigentliche Lebensluft, er ist zum Athmen, 
OTT Verbrennung und zur Verwesung der organischen Substanzen 
unoitbehrlich, und die hiezu verbrauchte Menge ist beträchtlich, 
indem ein Mensch allein täglich mehr als 2S, mithin jährlicb über 
9000 Eubikfuss Saue i- staffgas der Luft entzieht, dafür ihr aber ein 
eben so grosiies Volum Kohleusäuregas zurflckgibt. 100 Pfund 
trockenes Holz binden beim Verbrennen nahe f 400 Kubikfuss Sauer- 
stoff zu Kohlensäure, und wie gross ist die Menge der PSonzen, die 
jährlich sterben und verwesen 1 — gäbe es nun keiuen Vorgang, der 
die Anhäufung der zum Athmen absolut schädlichen Kohlensäure ver- 
hinderta und zugleich der Atmosphäre den entsogenea Sanentoff er- 
setzte, so wäre bald das Besteben der Ilüerwelt und das Leben des 
UenBchen unmöglich-, nun ^nd fUr die Pflanze die Hanptbwtand- 
theile Kohlenstoff und Wasser, gegen deren Menge die anderen Be- 



Da die Pflanze an den Ort, wo sie steht, gebunden Ist und ihre 
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Nahrung Dicbt aurBncben kann, so hat die hohe Weisheit des SchOpferg 
äsSür gesorgt, dass ihre Haaptuabnuigsinittel sich luftiönnig nach allen 
Seiten hin verbreiten, und dass so die Pflanzet), sie mögen wo immer 
stehen, mit ihnen in BerOhnmg kommen, tun sie anzunehmen. Kohlen- 
Biure ist schwerer al« die Luft, daher hBIt sie rieh nahe am Boden anf, 
Kohlensilnreniid Ammoniak w^en vom Wasaerbe^engao^Hiammen, 
dadurch im feaehten Boden leicht KorOcIibehalleii und sai Ernihrong der 
Pflanzen verwendet. Indem die Kohleneftiure durch die Lebenekraft der 
Pflanze tmter KQtirirkiing dea Lichtes zersetEt, und der Kohlenstoff mit 
den Elementen des Wassers nnd des Ammoniaks von der Pflanze aaai- 
miliit irird, scheidet sich der Sauerstoff aus, nnd veihreitet siek wie- 
der in der Atmosphäre. Auf solche Wäse best^t mittelst der At- 
moephSie swi sehen 'Ehier- und Pflameowelt die merkwürdige Wechsel- 
wirkung, dass Menschen und Thiere im Leben durch Athmen und 
Verbrennen, im Tnde dnrch Verwesung den Pflanzen Kohlensäure und 
Animonmk licfum, die Pli;inzcn hiDgcgnn der Thiciwi'li iiiid iloai 
Mi^nschcn iiii:ht mi lii« Mittel zur Ernährung bereiten, soniii'in aiicii 
die Kohlensaure, die das Leben gefährdet, entfernen und die Atmos- 
pnare mi aem remsun Sauerstoffe wieder versehen. — 

Das Stickstoffgas nimmt weder am Athmangs- nocb am Ver- 
hrcnnnngsprozesae Antheil, auch ist es bei der Emabrang der Pflanze 
nicht unmittelbar wirksam, weil die Pflanze keinen Grundstoff direkt 
aufiiiiDnit, OS ist nun die Frage, wozu lierStLekstoiriiulerAlniosiiMre? 
Ganz befnei.ligL;nilc Auskunft zu geben ist mnn wolil uoth nicht im 
Stande. Zunäebsl scheint der StickstoR ein Danipfur zu sein, um dds 
Leben nnd Verbrennen zu verlangsamen, — doch dieser Zweck wäre 
auch erreicht, wenn die.Lnft um die Stidtstoffmenge dOnner w&re. — . 
Da jedoch zum Oedeiben und Wohlbefinden der ganzen organischen 
Welt in ihrer gegenwfirtjgen Stmktur eine p^sere Dichte der Luft 
nothwendig war, so musste der Sauerstoff durch fflnzu;;abe eiiicK an- 
deren Gases verdichtet werden, und dicss wurde erzielt durch den 
Stickstoff, der sichgegen alle Stoffe indifferent verhalt, und auf keinen 
Naturproaess störend einwirkt. 

Die bisher genannten Bestandtheile bilden die trockene Lnft, — 
doch in diesem Zustande ist Luft last niemals und nirgends. Fein 
vertheilte, starre, tropfbar und ausdehnsam SQssige Wassertbcilchen 
schweben immer in der Atmosphäre, und schlagen sieb daraus als 
Than, Regen, Schnee und Kis nieder. Der Wassergehalt ist dai-am der 
meteorologisch wichtigste Bestandtbeil der Atmosphäre. 
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Bekannt ist der tTnterscliied, den die Physik macht bei den aus- 
dehnsam lliissigen KÖrpurn; einige behalten unter allen Umslinden 
ihren ausdehnsaiucii elastischen Zustand bei, und heiasen Gase, hiezu 
gehören die vorhin geuannten Beatandtheile der trockenea Luft, HOdnre 
bingegea gehen mit Leichtigkeit aus dem ftaBdehnsamen in den tropf- 
bar fiOssigen Zustand Ober und beisaen DüoBte oder Dämpfe. Ein 
dn&cher Versach macht diese Verschiedenheit ersichtlich. Man 
Dehme drei gnt ausgekochte rjarom«:!«^]'. ileren An(.'ubL't) tlbcreinstlni- 
men, bei welchen jedodi iIlt ohu-v Icoi i! Rnum in sili ii lio \'oUini- 
theile getbeilt ist. Wir wiikn sie im- Unt(.'rtdi(.iiiiiiJ!: A, 1! und C 
nennen. Lässt man nun in einem [.iKiile , in welclii'Di sich wäh- 
rend des Versuches diu Tcini)>:rutur nicht ändert, in den leeren 
Baum vom Barometer Ii trockene Luft nufsteigen. sa wird natür- 
lich durch den Druck dieser Lnft i\ie Quecküilbersilule sinken, der 
Unterschied zwischen Ä und B gibt den Druck dieser Luft an. — 
Usst man dann in den leeren Baum des Barometers C mehrere 
Tropfen Wasser anfeteigen, so verwandelt dieses sich aogldeb in 
Dünste, welche dnrch Ihre Spannkraft die Quecksilbersäule herab- 
drücken, der Unterschied zwisclien A und C gibt den Druck des 
WasserdunsteB an. Ist eine hinreichend« IVk'ngf! Wasseis vorban- 
den, so bildet sich so lange Dunst, bis der ieere Raum gei^ätti(;t 
iat — Gesetzt nno, wir tauchen die yarometerröbren B und C 
tiefer in'a Quecksilber, so muss biedurch der obere leere Baum in 
den beiden RBhren vermindert werden, und da zeigt es sich, daas 
der Ünterschlod zwischen A und C stets derselbe bleibt, ein Be- 
weis, daas der mit Wassrnlnnst uesälligti' Raum bei derselben Tem- 
peratur dwelben Drut^k iuijllUi, iL Ii. dieselbe Spannkraft besilrt, 
durch Veimindemng des obenni i;iiLiiiK b nurde oin Tbeil der Dünste 
wieder in tropfbar flüssige Furiii zuiiickgefühi-t, — Wird der Ver- 
such bei höherer Temperatur gemacht, so wird der Unterschied der 
Barometerstflade in A und C grösser, bei niedrigerer Temperatur 
kleiner, jedoch bleibt er für dieselbe Temperatur constant — Der 
UntwBcbied der Barometerstände in A und B jedneh mächst bei Ab- 
imliiiie (li-s Volums im leeren RiiuniP, und zwar i.'it, v/üim durch 
lia.H EinLiuchcn der Rühre Ii der nhere Raum dersclheu auf die, Hälfte 
seines früheruu Vulums gebracht win), der Untei'schied zwischen A 
und B zweimal so gross als früher, d. h. die Spannkraft der zusammen- 
gedrückten Luft w&chst mit der.Verkldnerung des Volnrns; ea hdast 
das Gesetz, dass sich die EzpsnsivkrSfte verkehrt verhalten wie 
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die Volmoe, von seinem Entdecker Mariotte daa Mtuiottiscbe 
Gesetz. — So lauge die DanBte den Sfittlgungapunkt nicht erratet 
bibeo, stehen ancb eie imtor dem Manottischen Geaetze. 

AuB dem Versuche ist ersichtlich, 'dass nnter den Kräften, 
welclie eine Aenderung des Aggrefjationaz »Standes der DOnste be- 
vfirlftin, sidi zwti vgrziiglich ausxeithin^ii, nämlich Druclf und \Vän!ic. 
Unsen; Baronittpi- gol)i.*ii liuii Druck an. n-elchcn liie Gusammtheit 
der atmospliäri sehen Bestandtliuilc ausübt, und dieser Drucli ist 
veischieden nach Zeit und Ort. FOr Wien ist das Mittel des auf 
0 Grad reducirten Druckes der trocltenen Luft bei 28 Zoll ü'/, 
Linien oder 2ti'^04S" Wiener Mass, die einzelnen Monate ergeben 
beiläufig folgende Mittel: Jänner 28-373", Februar 28*318", März 
28293", April 28*201". Mai 28-208", Juni 2e*282", Juli 28299", 
August 28'303", September 28-360", Oktober 20-304", November 
28*311", Dezember 28-402". iiin höchster Barometerstand mit 
29-I6G" wie am 9, Jänner (859, und ein niedrigster mit 27*25" 
wie am 26. Dei;eniber 1856, gibt einen Spielraum von nahezu 2 
Wiener Zoll für die Barometerschwankungen der trockenen Luft 
Aus den Monatsmittclu ist wohl ersichtlich, dass in den jäbrlicheii 
Schwankungen cinigcnnesBen eine Regel mässigkeit herrsche, dass 
der Barometerstand ein grösseres und kleineres Maximum, jenes 
im Dezember, dieses im September, dass er ferner ein grosseres 
and kleineres Minimum habe, jenes im April, dieses im Oktober; 
aufbllender tritt jedoch die Gesetzmässigkeit der täglichen 
Schvankungen und znar namentlich in den Wintcrmouaten hervor. 
Zveimal tritt ein Maximum ein gegen 9 Uhr Morgens und Abends, 
zweimal än Uinimum g^en 'i Dhr Nachmittags nnd nach Mittemacht, 
das Maximum und Ifinlmnm bei Tag ist grösser als in der Nacht 
Ereil erklärt diese Schwenkungen aus dem tAglich zweimal auf- und 
«bateigeoden Luflstrorae. — Am unabhängigsten von diesen Schwan- 
kungen wird mau daher den Baro nieterstand zur Mittagszeit finden. 

Bisher galt die Meinung, dass Luft und Wasserdunst in der 
Atmosphäre dem OaltOD'scheo Gesetze gemäss sich unabhängig 
von einander verbreiten und anf einander keine Wirkung ana- 
aben; Professor Lamoot ans UQnchen stellt hi Po^ndorfls 
Aniuden vom Jahre 1663, L Heft, die auf Versuche gestOtite Be- 
hanptipig auf, dass die Dalton'sche Theorie, in so fern sie den 
Dampf und die Luft als von einander unabbüngig in demselben 
Banme bestehend voraussetzt, vOIlig nnbegrttndet ist, vielmehr die 
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Luft auf den Dampf, und der Dampf anf die Luft einen Druck aoB- 
ftbt. Lamont höSt bei einer andern Gelegenhtit leigen zu kön- 
nen, dass man die Fencliti^dt als den LiAmolekUlen adhirinnd 

betrachten müsse, und dass durch eine natargernftsse HypoUiese 
Uber die Expansion trockener und feuthter Luftmolekiile die Er- 
Bcbcinungen einfach erklärt werden köimoii. So viel bleibt jedoch 
sicher, die eigentliche L'rsaehe der \'erduiislung ist die Wärme, 
Bekanntlich mri •iutch Erwärmung das Volum eines jeden Körpers 
vergrössert, was offenbar anzeigt, dass mit zunehmoider Wirme 
die MoIekOlc des KSrpm sich TOneinaDder zu entfernen snch«i. In 
der letzten feierlichen Sitzung der Akademie der WisseoBchaften 
hielt der Herr Präsident derselben, Se. Excellenz Andreas Tiär 
herr v. Baumgartner, einen Vortrag aber die mechanigche Ilie- 
orie der Wärme, nach welcher die Wirkung der sogenannten Ab- 
stossungskraft Wärmcwirkung ist 

Die Erfahrung lehrt es, dass es in jedem Korper einen gewissen 
Wärmegrad gebe, bei welchem die Anziehungskraft der Moleküle über- 
wunden wird, und die Theilchcn in den ausdchnsamen Zustand über- 
gehen. Bei troplbar flüssigen Kär[iern ncunt man diesen Wärmegrad 
die Siedetemperatur. Obwaljl das Wasser seine Siedetemperatur bei 
80" Reaumur bat, so zeigt doi:h die Erfahrung, dass es tiei jeder tun 
bekannton Temperatur, selbst wenn es die Eisform hat, an seiner Ober- 
• fläche verdunstet. Da nun der grössere l'heil der Erdoberfläche mit 
'Wasser bedeckt ist, so werden sich fortwährend DOnste bilden, die in 
die Luft onporsteigea und sich da verbreiten. Durch die bestän- 
dig vorhandenen Luftströmungen findet eine Durchmischung von tro- 
ckener und feuchter Luft atstt, so dass die Spannkraft der DOnate an 
verschiedenen Orten and zu verschiedenen Zriten verschieden ist 

Jeder Temperatursgrad verträgt ein gewisses Maximum der 
Dichte und Spannkraft der Dünste, ist dieses erreicht, so ist die Iiuft 
für diesen Grad gesättigt, jede fernere Zug^ih« lon Dunslmenge be- 
wirict tinen dieser hinzugetretenen Menge entsprechenden Nieder- 
schlag oder üebergang In tropfbar SQssigc Form. Dieses Maximum 
der Dichte und Spannkraft ist fOr denselben Temperatursgrad eine 
unveränderliche Grösse, mag der Baum gross oder klein sän, mag er 
leer oder mit einem oder mehreren anderen Gasen erfUlt sein. — Die 
Grösse der Spannkraft wird gemessen durch die Länge der Queck- 
silbersäule, um wdche der Stand im Barometer C bei vorervÜmtem 
Vmucbe niedriger steht, als in A. 
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Das der hemcbenden Temperatur entsprechende Maximum der 
Dunstmenge uod Spannkraft wird jedoch mciGtens nicht erreicht 
DaB VerhiltnisB der virkUcb vorhandenen Dunstmenge und Spann- 
kraft zum Hasimum desselben Temperatai^ades nennt man den 
Fenchtigkeitsgrad, (^vOhulicfa wird er in Prozenten angqieben. 

Ha gibt in der Natnr eine Menge toü Köipero, welche gegen die 
WaSBerdQnate, mit denen sie in BerBIining kommen, dne starke An- 
zielinng äossem, dadurch wird die Spannkraft der nahe liegenden 
DonEttheilchen verniindert, daher das Gleichgewicht mit den weiter 
abstehenden gestört, es erfolgt ein Zuströmen zu dem anziehenden 
Körper; dieao Verdichtung der OOnete am KSrper hat einen Nieder- 
schlag nr Folge, der mm Körper anfgeaaogt wird, daher kommt es, 
duB solche Körper be! grosser Fenchljgkrit der Atmosphäre nicht 
nnr finsserlich nass werden, sondern dass sie aach in ihren Poren mit 
Wasser erfQUt erscheinen, was eine Zunahme am Gcnichte und eine 
merltliche Aendening im Volume hervorbringt; solche Körper sind: 
Steino, Kochsalz, Haare, Fischbein, Federkiel, Darmsaiten, Fisch- 
blasen, Qranoen des Hafers, Froschhaut u. s. w., man nennt sie hy- 
groskopische Körper. Hieraus ist Ersichtlich, wie man aus dem 
NasBwerden dieser Körper berechtigt ist, auf einen Regen zu 
schliessen. 

Jede Aendernng an einem bygroakopischen Körper kann einen 
andern danut in Verbindung gebrachten bewegen, so dass niis der Ai t 
der Bewegung nnd der Stehnng des Zeigers ein Scbluss auf den 
Feuchtigkettszustand gemacht werden kann. Solche Ft^nchtlgheits- 
messer kommen auch jetzt noch in den verschiedensten Formen mit 
den nianii]{;falti(.'ät<^n Figuren vor, doch zu genauen Messungen sind 
sie nicht geeignet Ein auch für «isscnschaflliche Zwecke brauch- 
barer Feuchtigkeitsmesser dieser Art ist das Haarhygrometer von 
Saussure. Ea 'beruht darauf dass ein vollkommen entfettetes und 
aller natDrlichen FeuchHgkdt beraubtes Menschenhaar 1 A n g e r wird 
in fbuchter, md kürzer in trockener Luft Bei genauen Messungen 
bedient man sich jetzt fast durchwegs des Psychrometers (Nosskälte- 
measers} von August aus Berlin Es besteht aus zwei vollkommen 
glichen Iliennametem, deren eines um die Kugel eine Musselinhfllle 
hat, wovon die Enden in ein mit Wasser gefälltes Sch&ldien reichen. 
Zum Verdunsten des, vermöge der Capillaritfit aufgesangtea Was- 
sers wird dem Quecksilber der Kugel selbst WSrme entzogen, und 
zwar tun so mehr, je »scher das Verdunsten stattfindet; dieses mn- 
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hOllte Thermometer sUbt daher tiefer als das andere, und- zwar 
ist die Difierenz um so grösser, je rascher dos Verdanstoi vor nkh 
gäit, folglich je trockener die LÖlt ist, d. h. ja weiter die in der 
Atmosphäre vorhsodene Spannkraft der DOnste von ihrem Uaximuni 
entfornt ist. Aua dem Stande der beiden Thermometer Ittest sich 
der Feuchtigkeitsgrad bestimmen, welcher um ho grösser igt, je 
geringer der Unterschied ist, und umgekehrt 

Die Beobacblungen lehren, dass ausser den unregelmassigen, 
von verschiedenen Ursachen, vouQghch jedoch von der Wisdes- 
riditung abhängigen Schwankoogen im FenditlBkeitsnistaiids der 
Atmosphäre, auch gani regelmissige, periodische Variationeu in der 
Spaimkroft der Dünste bestehen, und zwar tägliche und jährliche. — 
Aua dvm bekanciten Zusnmmenbange der Spannkraft der Dünste 
mit der 'J'euiperatui' kommen wir wohl gleich auf den Gedanken, 
ilasa dieselbe Menge Düusl« die Luit feuchter mache bei niedri- 
gerer Temper&tor, und umgekehrt 

Und so verh&lt es sieh auch in der WiHilichkeit Wenn mit 
Sonnenaufgang die Temperatur ihr Tagesminimum hat, ist der Feuch- 
tigkeilRgiati dag Maxinmin, die steigende Tagestemperator vermehrt 
Wülil ilii" Mrngii ik's Diiiittcs in ilei- Luit, allein in Folge der Er- 
tt;iiiiiun|.' i\vs üuili'ns logimit hl'hi'ii i< L'hr Morgens der aufwärts 
sttigeiiil(: Liiflatroiii, weither audi die Dilnste mit sich in die Höhe 
führt, diess dauert bis gegen 3 Uhr Nachmitlags, wenn das Maxi- 
mum liei- Tagcstcjnpcratur cintiitt, hat der Feuchtigkeilagrad sein 
Minimum. Hört von 4 Uhr Nachmittags der aufwärts gehende Luft- 
strom auf, so senken sieb die Dünste wieder herab, der Feuchtig- 
keitsgrad erreicht g^en Abend nach Sonnenuntergang Bein Ewmtea 
Maximum. In diesem Sfaine können wir daher sagen, zur Zeit des 
Sonnenauf- und Unterganges ist die Luft am feuchtesten, und bei 
der grössten Tageswänne am trockensten, obwohl die üunstmenge 
nm Morgen geiinger ist, als 7u jcciei' anderen Tageszeit. Ganz so 
verhält es sich auch mit [li'u Jalirlicln'n Variationen. Im Dezember 
und Jänner ist die Luft am (euchtcston, im Juli und August am 
trocbenstrai, obgleich die absolute Dunstmenge im Winter ihr Hi- 
nimnm, im Sommer ihr Maximum bat. 

Wie der Feuchtigkeitsgrad der Lnft verschieden ist fllr Zdt, 
so ist er auch veracbieden för die varschiedenen Orte. Zur Bil- 
dung des Dunstes gehört Wünne und Wasser; bei einem unbe- 
grenzten Wasservorra^B werden sich mehr Dünste bilden, trenn 



die Temperatnr hoher ist, und bei gkiclier Temperatur entstehen 
in wasaerreicheo Gegenden melu' Dunste, als in wftsscrarmua: dar- 
aus folgt nun. daas die absolute DiLiiatuieiige vom Aequator gegen 
die Pole hin Hbnehmcn musa, unil eben so dass die Dunatmenge 
im lunern gross^-r (jnntiiiente geringer sein musa, ab Uber dem 
&Ieerc unil in Ku:itenlaiiiier!i, — Ob jeiloch auch der rdattve Danat- 
gehalt eine durartige Gesetzmässigkeit befolge, darüber ISast sich 
noch nicht entscheiden, bis jetzt fehlt es an uuifass^ enden !Jeijbn:;li- 
tungen. — Auf dem Meere scheint die Luit jii allen rin.'itL'iiuLiiiii'ii 
nahe dem Sättigungspunkte zu sein. Das Mccrwüsser cur halt 
eine grSssere oder geringere Menge von Sxlzeii, welche Ursache 
Bind, da» ans demselben sich nicht ao iiel DDnste entwickeln, ab 
aoa deatillirtem Wasaer; eine Tet^eiduing der Temperfttnr zeigt, 
daas das Dunatqunntum, welches sich aus Meerwasser entwickelt, 
nahezu so gross ist. uls due Quantum aus rlestdlirtem Wasser, wo- 
fern dieses um ;!'/, Grad kälter ist als das Meeiwasser: um die- 
selbe Grosse liegt auch de durchschniltlichü Thaupunkt über rieni 
Meere unter der Temperatur des Meerwossers. so dasa wir also 
sagen können, die Luft über den Oceanen sei dberall mit DUnaten 
geaUtigt — Dasa mf dem festen Lande der relative Feochtigkeits- 
grad an den Kuaten grosser ist, ala im Innern, ist wohl natürlich. 
Eine weitere Finge ist. sind die oberen Luftschichten trockener 
oric] fi'iitlili i- liiL' unteren Ir Ili'nu;; auf die absolute Dunst- 
II t 1 11 \ n s Ib t kill liis du Diüit, dihu uiLh die 

&]iaiitiki.ilt. mit der Lrhebung vom Boden eben so abnehme, wie 
die der Luft. — Die Seoliacht engen bestätigen es. Ausnahmen ge- 
lieren eben so zu den Störungen, wie bei der Luft und Temperatur. 

Beziiglicb der relativen Ounstmcnge oder des Feuchtigkeita- 
grades galt lange Zeit die Ansicht, die Luft sei in den höheren 
Regionen trockener als m den tieferen. Kamtz lorioch bezweifelt, 
ungeachtet der Autorität so ausgraeichni'tcr Beobachter wie Sana- 
Bure, de Luc und Bumboldt. die Allgemeinheit dieser Be- 
banptung. — Allerdings ist bei schönem, heiterem Wetter die Luft 
in den HSben bedeutend trockener als in den Niederungen, dafQr 
gibt es wieder Tage und \Vochen, an welchen die Lull auf den 
Bergen Dicht nur gesattigt ist, sondern mit ihren Niederechllgen 
die Bergspitien m Nebel und Wolken verhüllt, und das lu eiu^ 
Zeit, wo IQ deo Niederungen das Hygrometer vom SStttgung^ankCe 
mit entfernt iet. Erwägt man, dass Sauasure und de Lno 
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meistens nur bei schünem Wetter ibre Alpen Wanderungen gemacht, 
und IIuEiboldt die Beobachtungen auf lien Ebenen an der Küstfi, 
die auf Hüben aber im lanern des Continenla gemache hat, so 
Gcbeint KSmtz'a Annahme, dass im Durchschnitte die relative 
Fenchtl^eit in den H6hen w äemtidi dieselbe su, als in den 
Tiefen, gerechtfartigt E&mts ^wä>t sogar, gesHItct anf BÖne 
Äubcichnmigen und Beobachtungen, dasa der Witterangscharakter 
einer längeren Zeitperiode, z. B. eines Sommers, im Durchschnitte 
eher aus den höheren Luftfichichtcii, iils ans (inu unteren zu 
ersehen ist. 

Es würde für viele Untersuchungen von giosscr Wichtigkeit 
sein, wären wir im Stande, den Dunstgchalt in verschicdeneD Ge- 
genden der Erde durch Zahlen auszudrücken. Das ganze Leben 
der Päanzen — und zum Theil der Thicrwelt, der Charakter der 
Laudscliaft und deren Bewohner hängt vom Dunstgehalte der Atmos- 
phäre eben so sehr ab, als vom Wärmegrade. 

Dass die Verdunstung, welche an der Oberfläche der Haut und 
der Lunge stattfindet, einen wichtigen EinfluBs auf die vitalen Vor- 
gänge und somit auf den Gesundheitszustand, auf die Entwicklung 
oder Hemmung von Krankheiten ausübt, diess ist von den Aerztea 
aller Zdten anerkannt. — Der bcrohmte Chemiker Justus Lle- 
big hat durch seine scharfsinnigen Versuche über Verdanstong an 
der Oberfläche von gespannten Membranen, und die hiednrch ent- 
stehende Bewegung der Flüssigkeiten ini Innern der Bohren viel 
Lieht auf die Bewegung der Säfte im Organismus der Thiere und 
Pflanzen verbreitet. Vor Allem steht fest, dass alle Flüssigkeiten, 
welche mit einer verdunstenden Haut in Verbindung stehen, eine 
Bewegung nach dieser Haut hin empfangen müssen. — Diu Ober- 
fläche unseres Körpers besteht aus einer für Flüssigkeiten dorch- 
dringlichen Hant, an welcher, Bo wie bei der Lunge, wenn sie sich 
in Beiühriing mit der AbnospbSi^ befindet, je oacb dem Feuch- 
^eits- und TemperatarBgrade der Luft unausgesetzt eine Ver- 
dunstung vor sich geht. Da nun jeder Tbdl der Oberfläche unter 
dem Luftdrücke steht, dem die Ii den KOrpem vorhandenen flüs- 
sigen Theile einen gleichen Qegendntck en^egen setzen, so muss, 
sobald ein Theil der innerea FlUssi^dt durch die Haut durcb- 
dringend verdunstet, eine Bewegung der FlOsBigkelt im Innern des 
ESipeis g^D die Oberfläche der Haut und Lange entstehen, welche 
durch Blutcirfculatjon und mechaniBclie Bewegung noch beschleu- 



nlgt wird; offenbar wird, da in trockener Luft die Terdunstung 
rascher yor sich geht, diese innere Bewegung der Säfte gegen die 
verdunstende Oberfläche eine schnellere sein. — Das Aufschwellen 
der Haut, das Aufspringen derselben, der Sonnenbrand, welchen der 
Mensch in grossen Höben ausgesetzt ist, rQhren von der ausser- 
ordentlichen Trockenheit der Luft und die durch gesteigerte Ver- 
dunstung beschleunigte Bewegung der inneren Flüssigkeit her. — 
Uie Neger an der WestkOste von Afrika pflegen, wenn ein dort öfters 
äntretender, aogeineb trockener Wind za wehen beginnt, ihre Waal 
mit Fett dnznreiben, wesshalb der Wind Harm&ttan oder Talgwind 
iuäat Aehnliches findet tnan bei den nngsrischen Banem auf den 
Pnslen, welche gleicbfolls im hdasen Sommer ihre kurzen Hemden 
mit Speck einreiben; durch den Luftdruck wird das Fett in den 
EOtper eingetrieben, wodurch die Bewegung der Safte gegen die 
Hantfliche verzSgert wird. — An dem Austreten des Schweisses, 
dem AinfliesBeii i« Flfistigkedt ans iea Poren der Hant wirken 
mehrere ünacben lOBammen, äne deraelben bemlit idtabar nnf 
der Geschwindigkeit, mit welcher die durch Verdnnstmig, durch 
mechaniBche Anstrengung oder gesteigerte Blutcirkulation in Bewe- 
gung gehetzte Fiflssigkeit in Folge der Trägheit über die Grcn;ten 
der Haut hinaus tritt. 

Der Etnfluss, den der Aufenthalt in trockener oder feuchter 
Lnft, in grossen Höhen und am Ufer des Meeres, insofem hiedurch 
die Verdunstung gesteigert oder verlangsamt wird, auf den Gesund* 
beitszuBtand ausEUltben vermag, bedarf demnach keiner weiteren 
Ansrinandersetmng. Man wird daher Lungenkranken den Aufent- 
halt in warmer aber feuchter Lnft empfehlen, man schickt sie z. B. 
nach Venedig, — oder man aetst in ihrem genöbniichen Wahnzimmer 
eine grössere Wasserflfiche der Verdunstung aus, um die Verdun- 
stung an der Oberfläche der Lunge zu verlangsamen. 

Die Unterdrückung der ilantausdUnstung erzeugt eine Störung 
in der Bewegung der Säfte, wodurch auch der normale Lebensprozess 
geändert wird. — Breschet und Becquerel machten Versuche 
mit einem Kaninchen und einem Pferde; sie bestrichen die ganse 
Hautfläche mit einem luftdichten Firnisse so, dass die Hautaus- 
dttnstnng unterdrückt war; die Thiere gehen in kOnester Zeit sn 
Qmnde, ihre Eigenwärme sinkt in außallender Wdae nnd wlsserige 
Ergüsse bilden sich in den verschiedenen Höhlen. — Die durch 
raseben Temperatorsnechsel und Wechsel im FenehtigkeitaEUBtande 



der AtmoBpbftre gehemmte AusdUnstuDg und die hiedurch bewirkte 
Stocktmg oder retrognide Bewegung der Säfte ist, nebet dem OEon- 
gehalte der Luft, vleHeicht eine der vorzDgtlcbsteD Uraachcn der 
im FrQbjfihre und Herbste so bäufigen Katairhe und Grippen. 

Und so wie im thierischcn Organismus, so ist es auch im 
Pfiarizeiüeben. - Nebst der Cnpillaritat nnii Endosuiose ist vnr- 
ziii;lidi die VL'rdunstung ein« Uraachi! der Buwcguiit,' der Siiftc in 
den Pflanzen, dtuii die Verdunstung an der Ohei-tlätiii! dei- Hlättei' 
hat zur Folge, dasB im Innern der Pflanze ein leerer liauTu ent- 
steht, in den nun das Wasser mit den darin gelüsten StoiTen, wel- 
ches durch die Wurzeln dem Boden entnommen ist, emporgehoben 
wird, daher ist die Verdunstung die Ursache einer dauernden Be- 
Tr^Snag der BSlte nach der Oberflicbe, eines fortwihrenden Auf- 
saDgens neuer Säfte ans dem Boden, kwtz die Verdunstung eiliUt 
das Leben und bewirkt das Wachaen der Pflanien. Schon vor 140 
Jahren hat Haies über die Mechanik der Saftbewegung in den 
Pflannen eine Reihe von Versuchen gemacht, welche noch gegen- 
wärtig im Gebiete der Pfianzentihysiologie unübertroffen dastehen. 
Die AuBilQnstung, so sagt Haies, ist die mächtige Ursache, welche 
der Pfltmze aus der Dmgebimg, worin sie lebt, Nahrung zufillirt — 
Die Menge der aufgesaugten, und znr Entwicklung der Pflaace 
uüthigen Nahrung steht im Verhältnisse znr Menge, welche in einer 
gegebenen Zeit verdunstet, — nach mehrfachen Untersuchungen ist 
das Verhnitniss 14:13. — Es erfolgt Krankhdt oder gänzliches Ab 
sterben der Filauzun, wenn das VertiiltiÜBB der Zufuhr und Aus- 
dünstung in irgend einer Weise gestSrt und nnterbrochen wird. — 
So beginnt das Verwelken und in Folge das Verdorren der Pflan- 
zen, wenn bei troekener wanner Luft das Verdunsten an der Ober- 
fläche rasch vor sich geht, ohne dasa die nBthige Zufuhr der Feuch- 
tigkeit ans <\oni Boden gesdiehen kann. - - Hat hingegen die Pflanze 
ein Mn\iiiiuiii der NiillruiiH dorn liuden enliiniimien, und die Ans- 
diinrtung ivird duirh niedrige Ti'iiijieiiitnr nder yro.sse Feuchtigkeit 
der Luft unteidrückt, au hört die Bewegung auf. die Säfte stocken, 
faulen und verderhen und gehen in einen Zuataiul Uber, in welchem 
sie ein fruchtbarer Boden worden für Pilze, deren Erscheinen als 
Krankheit bei verschiedenen Pflanzen mit verschiedenen Namen, als: 
Sonnenbrand beim Getreide, Schimmel beim Hopfen, Karto&elfäule 
s. w. benannt werden. Um das richtige Verhältniss zwischen 
Znfbhr and Verdunstung beTEOstellen, pflegt man b^ Umsetzen 



von Bäumen und grösseren PflaiuBa diien grasssn Theil der Zweige 
nnd Aftite «buniluieldeii, weil wenigstetiB die HAUIe der Wurzeln 
abgewluiitteti "Wurde, dabet die Aofeangnng im neuen Boden nicht 
in demselben Masse stattfinden knna; will man aber das zu starke 
Abstutzen vemieideD, so mnss auf andere Weise fOr Znfiilir Ton 
Nahrung gesorgt werden, nnd diesa geschieht, indem man den Slamm 
mit einer Hülle umgibt, in die man fleissig Wasser nachgieast, . bis 
die entsprechende WurzdzaU wieder vorhanden ist. 

Auf der schneiierischen NatuTforscherrerBammlnng xa Prnn- 
trnt isD Jalno 18B3 hielt der Buweiler Naturforscher Desor 
einen Vortrag Qber das Klima der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, womDB Bich die Bedeutung ergibt, welche der Dunstgehalt 
anf die Verhiltnisse des Landes nnd der Bewohner ausQbL Bra 
Reicher mittlerer JahreswOrme und gleichem Gange der Jahrestem- 
poatur zeigt doch das Klima dort gegenüber der WestlcllBte Euro- 
pas grosse Verschfedenhdten, welche den deutschen Answanderem 
Bär anSsllraid alnd, nnd sie zu mancher Aendemng in ihren Ge- 
wohnheiten nStbigen; die Brotvorräthe werden in kürzester Zeit 
vor Härte ungeniesabar. Dort kann man in ein neugebautes Haus 
ohne Nachtheil der Gesundheit einziehen, weil die Feuchtigkeit schnell 
verschwindet; die Wäsche trocknet sehr raaeh, ilie Ernten sind nicht 
BD unsicher wie bei uns. Namentlich haben Tischler mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, indem das Holz, welches man hior 
für hinUngHcb trocken hielt, in kurzer Zeit reisst nnd schwindet, 
auch muBS der Leim viel stfirker sein, als bei unseren Tischler- 
arbeiten. 

Da nun aber weder die Regenmenge, noch die Anzahl iler 
Regentage an der Ostküste Nordamerika's geringer ist . als iu 
Earopa, so kann joner Unterschied nur dadurch bedingt sein, diiss 
dort bei schönem Wetter die Atmosphäre weniger feucht ist, als 
bei uns. Die Luft bleibt dort nicht, wie in Westeuropa immer ihrem 
Sättigungspunkte nahe; sobald ca aufgehört hat zu regnen, und ein 
Wechsel des Windes eintritt, welcher schönes Wetter bringt, geht 
das Hygrometer herunter und der Thaupnnkt sinkt bedeutend unter 
die Temperatur der LnfL — Die ürsache dieser trockenen Luft ist 
leicht anzugehen. In Amerika sind wie hei uns hier Sildwestwinde 
voAerrschend, dort haben abec die SDdweatwinde schon einen weiten 
Weg flher das Land und hohe Gebirge im Innern des Continentes 
lurQckgelegt, wo aie sich ihrer FenchUgkeit entledigen, daher sind 
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sie trockeii. — Aaffallend, bo bemeifct Deaor «cdter, ist der Ein- 
fbaa dieser klimaäscben VerliyiniEBe Ruf die Bewidiner, — selten 
findet mui dort, ms man widilgeiiShrt nomt, die Nordunerikaa«: 

sind tneiBtens mager, und Europäer, wetdie dahin Icommen, nehmen 

gleichfalls ab an Umfang, während die Nordamprikaner in Europa 
dicker werden. — Dem F.uro|iücr fiillt in Amerika die fieberhafte 
ßegsamktit auf, wt'ldiC dort überall licrrscht. Jedermann ist in Eile, 
auf den Strassen lauft man mehr als man geht; der Amerikaner 
gönnt sich kaum Zeit zum Essen, selbst irenn er nichts txt tbua 
hat Trotz ihrer scheinbaren Kälte sind die Amerikaner weit reiz- 
barer eis die Europäer, und ihre Empfindlichkeit ist aprichvdrUich. 
Gewiss, 50 bemerkt Desor, sind diese EigenthQmlichkeiten des 
amerikanischen Charakters vorzugsweise durch Trockenheit der 
Luft bedingt, und man würde bei aufmerksamer Beobachtung älin- 
liche Resultate auch an anderen Orten finden, die durch grosse 
Trockenheit ausgezeichnet sind, so wie die feuchten Gegenden auch 
ihre Eigenthrmilithkeiten haben werden, worQber die Zukunft gewiss 
einmal Aufschluss geben wird. 

Es wurde schon mehrmal erwähnt, dass Temperatur und Luft- 
dmclt mit dem Dunstgehalte im innigen Zuaammenhange stehen. 
Die Art des Znsammaiwirkens Aer beiden Kräfte und die hicdurcli 
berrorgebrachten Erscheinungen in der Atmosiiliiire bedingen den 
Charakter der Witterung. — Es ist dieser abhiingip von der geo- 
graphischen Lage, von der nüheren und ferneren Umgebung des 
Ortes, von der Erhebung, der Zusammensetzung und Neigung des 
Bodens. — Oer Gang der Wärme, die Herrschall der Winde, der 
Feuchtie^laznstand der Luft, das Aasaehm des Himmela, die 
Arten und Grössen der Niederschllfie sind die Erschdmmgen, welche 
die Beschaffenhdt der Witterung aasmachen. 

Unser Wien hat filr seine geographisciie Lage von 48" i2'/,' 
nördlicher Breite und 34" V/,' östlicher Länge von Ferro, für 
seine allseitig weite Entfernung vom Meere, fdr seine absolute Boden- 
erbebung von 430—600 Fuss ein Terhältnissmässig mildes conÜ- 
nentales Klima, indem ea darin Tieteu Orten, die weit südlicher 
liegen, gleich kommt Es verdankt dieses seiner gOnitigen Lage, 
dem Schutze, den die nahen Berge im Norden nnd die Alpen- 
mauer im Süden und SOdwesten gev^ren; jene mildem den eisigm 
Nordwind, diese nehmen der dnusträchen SOdströmung einen grossen 
Theil der Feuchtigkeit Die sanfte Abdachnng nach Sfiden und 
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Osten nimmt die schief RufTallenden Sonntnstrnhleii untci' einem 
grösseren Neigungswinkel auf, rifthcr ist deren Wirkung irrten sivcr, 
— dnss Wien nach Osten hin mehr oHen liegt, ist ohne Belang:, 
du von dieser Seite her die Luftströmung seltener ist. Diü mitt- 
lere Jahrestemperatur ist bei S S" Reauiiiur, die mittlere Teuipe- 
ratar des Sommers ffi ti", die des Winters 002". — Eine höchste 
Wfinno mit 28° wurde im Juli ISd9 dreimal erreicht, nm 18. Juni 
1848 leigte das Tliermometer 3ü". — Ein prössler Kältegrad mit 
— aO'l", wie nm 22. J&aner tSäO, ist ein höchst seltener Fall. Das 
Mittel der höchsten Sommerwänne ist 20" bis 27", das Mittel der 
grössten Kälte —12" big — lit". — Indessen ist die intensive Kälte 
selten von langer Dauer; das Monatsmittel ist im Durchschnitte 
nur einmal, — seltener zweimal oder gar dreimal unter Null. — 
Dass das Tagesmittel unter Null ist, tritTt sich durch sechs Monate, 
dass die Morgen tempcratur unter Null herabsinkt, ist nur in den 
drei Monaten: Juni, Juli und August, noch nicht vorgekoniuien, 
eine Morgentemperatur von — ^2" am S, Mai, wie heuer, ist ein 
Elxtreni, das in Wien seit 17T6 noch Dicht da gewesen ist. Die 
größte Kälte stellt sich in der Itegel Anfangs Jänner ein, dann 
am 20. — 22. Jänner, von da an nimmt die mittlere Tagestempe- 
ratur zu, wobei jedoch öfter eine kur^e lleinnmng nder ein Rück- 
fall stattfindet. Die grOsatc Anomalie ist vom Anfange bis Mitte 
Mai, namentlich sind es die gefflrchteten Tage der drei Eismänner 
FnnkratiUB, Servatius und Bonifacius, der 12., 13. und 
14. Mai, au welchen ein solcher RQckscklag eintritt. 

M&dicr sieht die ITreache dieser Kälte im Schmelzen der 
Eismasaen im Nordosten, namentlich an der Dnina und deren Neben- 
flüsaen. Bevor nicht da die Eis- und SchneernasBen weg sind, muss 
immer die warme obere Luft dort bin, — und die untere kalte Luft von 
dort zu uns her abtiiessen, wodurch die so bedeutende Herabminde- 
rung der Temperatur bewirkt wird; nun setzt sich im Durchschnitte 
in der ersten Hälfte Mai das Eis dort in Bewegung. Es wird diese 
Erklärung auch durch die Beobachtung annehmbar gemacht, dass 
gerade zur Zeit des Eisachtuelzens in jenen nördlichen Gegenden 
bei uns die Nord- und Nordostwindc fast ununterbrochen wehen. 
Beachtet man noch, daas bei Nord- und Nordoatwinden der Himmel 
heiter ist, und doss die nächtliche Ausstrahlung der Wärme aus 
dem Boden bei heiterem Himmel eine viel grossere ist, so ist Jenes 
Sinken der Temperatur wohl hinreichend erklärt. 

a 
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Ist difiBB der Vegctjition so getähriiche Zeit vorilhuv, so folgt 
in der Regel ein sehr rasülies und Snvl i-ej^elniäNsit^eü Steigen der 
l'agesteniperatur ; um Mitte Juli bis gegen den 10. August ist die 
ffänuBte Zeit, der heisseste Tag g^cn Eode Juli. — Die von dem 
wärmsten Monate Jnli mit 17*2' gleich weit abstehendea Monate 
haben so ziemlich dieselbe mittlere Wime, nfimlidi Juni mit 16", 
Aagost mit IB B", Mai und September mit 13S", der April und 
Oktober bähen so ziemlich das Jahresmittel mit S o". März und 
NovembET mit 'S'ä". Februar uud Dezember mit Ü B", viiihrend der 
einzige Monat Jänner eine mittlere Tcmijeratiir unter dem Gefrier- 
[lunkte iiaC mit —12". — Doch ist der Üsrg der Würroe bei der 
Abnahme, also in der zweiten Hälfte des Jahres, ein ruhigerer, 
daher die Regelmässigkeit des Herbstes. Die Natur, sagt Dove, 
schlummert im Herbste ruhig ein, sie erwacht Aeherhaft im Frühling. 
Während um Michaeli die Temperatur etvras rascher ^ukt, ist nm 
Mitte Oktober ein kleiner Rückschlag, eine mildere Temperatur, 
der Bogenaunte Alteweibersommer, das letzte -Aufflackern der ster- 
benden Natur, worauf ejn stetiges Sinken folgt bis zum 21. De- 
zember, dem Wintcrsolfititium : nach einer schwachen Rückkehr 
zur Wärme stellt sich dann i>li>tzlich mit Anfang des neuen Jahres 
die grüsste Kälte ein. 

Da Licht und Wärme für das Leben der Pflanzen und Thiere 
eben ao nnerlfisslich sind, als Nflhnugsmittel, so a^bt sich hieraus 
die Wichti^dt der W&nnererhiltnisse «nes Ortes auf die orga- 
nischen Produkte desselben. Der Grad der an einem Orte herr- 
schenden Wäime, insbesondere wiihreiid der Vegetation, dann die 
von der Sonnenhöhe und Hciteikcit des ihmnu-ls .ibhängigc Stärke 
des Sonnenlichtes bestimmen nebst den Budeabetlandtli eilen die 
Beschafienbeit der Pflanzen, die an diesem Orte gedeihen, indem 
eine jede Pflanze eine gewisse mittlere Temperatur zu ihrem Wacha- 
Uuime, und eke bestimmte SommeTwftnoe snm Reifen ihrer FrBdite 
erfordert, und nur einen gewissen Kilt^rad vertilgt Es gibt nur 
wenige Pflanzen, die in jedem Klima gleich gut fortkommen. Manche 
schmiegen Mich den lautbernieii, li. h. den Orten von gleicher mitt- 
lerer Jahrestemperatur, niantho den Isotiiereu. d. h. den Orten von 
gleicher Sommerwärme, und wieder andere den Isochimenen , d. h. 
den Orten gleicher mittlerer Wintertemperstnr an. 

Der Iranzb^Bche Gelehrte BoassingauU hat fttr viele Pflan- 
zen and an mehreren Orten die Anzahl der Tage angemerict, welche 
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Ton deren Entstehung bis zur Huife vcr^^treicbuii, und die iiiittlcie 
Temperatur iiesen 7,e\tmames bcigcfilgt, wolici er aiir eins merk- 
würdige Resultat knm, doss die Anzahl der ci-forderliuhbu 'i'agc in 
demselben VerhSIlnisse ztiuininit, als die mittlere l'uDtper.atiir nh- 
niinmt. Multiplizlrt- man die Zahl der Tage mit der entsprechen- 
den Teinpenitur, su erhält man ganz dieselbuji Zahlen; so z. B. 
braucht Weizen bei eine]- mittleren Temperatur vnn 12" lieauniui' 
liO Tage bis zur Reife, also eine Warmesumme vnn beiläufig 1680. 
Aehniiche Resultate ergeben sich frii' änderte Pllanzen, Daraus er- 
gibt sich, dass die PHunzen wühreud ihrer VegGtalioii in allen 
Breitegradeu nahe dieselbe WärmemeugR liriiuchen, und nur die 
grössere Tageslftnge in den höheren Breitegraden ist Ursache, dasp 
dort die Zahl der Tage etwas geringe]- wird. 

Diese Forschungen setzen den Laudftirth i]i de]i Stand zu be- 
urtheilen, oh eine PUanze in Kei]ier Gegei]d reifen krj]me oder nicht, 
vorausgesetzt, dasa er die mittlere Tempcratu]* der Zeitperiode 
kennt, in welcher die Fflanze leben soll; so hijniite man z. B, in 
Gegenden, wo die mittlere Temperatur von 160 Tagen mit dieser 
Zahl multiplizirt nicht wenigstens lliSO gibt, kci]]en Weizen bauen. 
DaBB dabei wohl vorzüglich die Boden beschallen hei t in Bcti-acht zu 
ziehen ist, versteht sidi vu]i seihst, da die Pflanze ehen nur aus 
dem Bilden ihre Nahrimg zieht, lücselptlanzei], wie VVeizen, Rog- 
gen, Gei'stc, ~ Kalkptlanzen, wie Klee, Bohnen, Erbsen würden auf 
eiaem Boden, der weder Kalk- ]LO<:b Kieaelerile enthält, niclit ge- 
deihen. Man wird daher nueh umgekehrt aus dem Erscheinen oder 
Fehlen gewisser charakteristischer Pflanzen auf die Besehatfenheit 
des Bodens schlie.ssen könuen. 

Das Vürhaa[leu)ieiii von Wasser ist Jedoch uothwendig. nicht 
ollein um den Pflanzen Kohlensaure und Ammoniak zuzuführen, 
Bondern auch, am die jnineraliBche]] Störte aufzulösen, nnil su den 
Wurzel]] annehmbar zu mache]]. Ohne hinreichende \Vassermenge 
ist kein Päai]zenwachst]ium denkbar. Eli] Bodeu uuig Ueberfluss 
haben an Uumus, A]]imo]iiak und Salzen, die Te]nperatur mag ganz 
gOnstig seil], der Bode]) bleibt für die Pflanze ein verschlossener 
Schatz oh]]e die losende Kraft des Wassers. — Die Täliigheit des 
Bodens, das Wasser Bufzm]chmen und längere Zeit zm'üiikzuhaltcn, 
ist abhängig von de]n Geiiolte desselben an Thouerile; allz]|viel 
Thon ist jedoch den] Boden nicht mindu]' nnchthcilig als der Man- 
gel desselbei]. 
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Wenn wir nun diess nllps Irsrücksichtigfind nnser Wien und 
SPiDK nächste Umgebinig betrachten, wo ilie Sommerwürtne p[nR 
bedeutende, die \Vint«rkülte gering ist, wo der ßodcn relcli ist an 
den mannigfaltigsten BesUndtheilen , wo namentlich verwitterter 
Kalk, Quarz und ThonBchiefer so vorherrschend Ist, wo sdtea auch 
dn grosser fiegenmuigel Antritt, finden vir es wohl begreiflich, 
dasB da eine mannigftltige Vegetation auf das Qppigste gedeihe. 
Der Weinstock vertrSgt eine Biemliche Winterkälte. braucht aber, 
um trinkbai-cn Wein zu liefern, nicht bloss eiiif; mittlere Jahres- 
wänne von nahezu 8" Keaumur, sondern ane)i eine mittlere Sommer- 
wärme von nahenu 15' Reaiimur, ausserdem einen hiiiifig heiteren 
Himmel, bei welchem die direkten Sonnenstrahlen ungescIiwScht 
auf den Boden fallen, und die Bildung des Zuckergelialtes in den 
Trauben rasch fordern, kommt noch hinzu eine Eanfle. Abdachung 
gegen Süden, so wirken die Sonnenstrahlen nur um so intensiver. 
Alle diese Bedingungen sind In der nächsten Umgebung Wiens vor- 
handen, daher die Wdne m der Ueg/ä ganz gut sind. 

Bei allen diesen Annehmlichheiten ist in Wien ein grosser 
Uebelstand. — der fast immerwährende Wind. — Ist auch nur 
ein Tag nach einem Begen vergangen, so staubt es schon in allen 
Strassen, und dieser Staub ist der Gesundheit sehr nachtheilig, 
denn er wird reichlich eingeathmet, daher Lnngenleiden eine Haupt- 
fcnuiliheit ist in Wen; ^dch schädlich wirict der in der Luft schwe- 
bende Kiesel- und Kalkstanb auf die Augen. Die bewegte Luft ist 
selten weich nnd angenehm, in der Regel ist sie scharfand trocken, 
besonders wenn sie, was häufig geschieht, von Nordost daherkommt. 

Bekanntlich sind es xwei Hau]jtstri)imingen der Luft, die immer- 
fort auf der Erdoberfläche vnrlmnricn sind. Die in der heissen Zone 
ZU beiden Seiten des Aequators durch die intensive Wirkung der 
Sonnenstcahlen erwärmte Luft steigt immerfort, als die specifisch 
leichtere in die HStie und Siesst dann oben gegen die bddea Pole 
SU ab, — es ist diess der warme Aequatorial ström, und von den 
Pden dringt, nm das Gleichgewicht herzustellen, gegen den Aequa- 
tor zu der kältere I'olnrstrntn, 

Der Polarstrom von Nord nach Süd tritt bei uns als reiner 
Nordostwind auf, indem bei der Drehung der £rde von West nach 
Ost die reine Kordatrömnng wegen der grSsser werdenden Drehnngs- 
gescbwindigknt immer mehr nach Ost znrUclcbleibt, bis sie in der 
Gegend der WeudelireiBe als reiner Ostwind auftritt, — es ist diese 
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Gegeud bekannt unter dem Numeri der Hegion der Possatninde, 
Bei reiner Polarströraung ist filr unsere Gegenilen die Luft trocken, 
daher heiterer Himmel, denn die Luft lionuut aus dem grossen 
Ctontinente von Asien, dnlier im Winter stnrlic Killte, im Sommer 
andauernde TroelcenlLeil, — Der Aequntorialstrom wird bei uns aus 
den üben angcfututen CrOiiden eine geradezu entgegengesetzte Itich- 
tUDg haben, er tritt auf als Sadwestwind, ist warm, und da er 
öber neite Wasserflächen streicht, ist er reich an Wasserdunst, walcher 
Bich bei der zujiebmenden Abkühlung, die der Strom erfährt, immer 
mehr condensirt. Daher ist es bei Südwestttrömung im Sommer 
trüb und feucht, im Winter vurliältnissmässi^' warm, uud reicher 
Schneefall. 

Es ist nach dem imgedeuteten nicht möglich, dus^ in der ganzen 
Hemisphäre gleichzeitig dieselbe Windiichtimg herrsche; die zwei 
Bauptstromungen bestehen meistens gleichzeitig Debcn einander 
und bleiben oft ftlr dieselbe Gegend längeie Zeit herrschend ; 
hierous folgt, dasa eine zu grosse Kälte oder zu grogao Wärrae 
auch nicht gleichzeitig auf der ganzen Hemisphäre verbreitet ist, 
flondern dass jedes in irgend einer Gegend auftretende Extrcni sein 
Gegei;ge«icht in einer andern Gegeod findet. 

Der Chiirakter der Witterung einer Zeitperiode hängt davon ab, 
ob die herrschende Windrichtung längere Zeit der Polarstrom oder 
der Aequfttorial Strom war. Der Polarstrom bringt helle, kalte Winter, 
trockene heisse Sommer, — der Slidweslalrom milde achneereiche 
Winter, gemässigt nasse Sommer. Die entgegengesetzten pjxtreme 
liegen meistens in der Richtung von Ost nach West neben einander. 
So steht die Witterung in Europa häuGg im Gegensatze zu der in 
Nordamerika luid Sibirien, während sie sich zu anderer Zeit mehr 
dem einen oder dem andern Nachbarn anscbliesst. — Vollständig 
«erden diese Verhältnisse erst hervortreten, wenn sich das Beobach- 
tungsmaterial auch über den westlichen 'l'hcil von Ainerika und den 
östlicbeQ von Asien erstrecken wird. Die Annahme jedoch, dass auf 
einen kalten Winter ein heisser Sommer folgen müsse und umgekehrt 
Ut irrig. Eine feste,' an bestimmte Zoiiabscbnitte gebundene Gesetz- 
mässigkeit in der Herrschaft der Luftströmungen und somit der Wit- 
terungsverhältnissc besteht nicht. — Durch das Zusammentreßen der 
beiden Hauptströme unter einem Winkel werden die Sichtungen ge- 
ändert, SD dass wir oft in kuraer Zeit die WiDiIcsricbtnag aus allen 
Weltg^enden beobachten könnten. Dos gleicbüeilige Vorhandensein 
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beider StrOmutigen Idsst mc\\ oft der Richtung ilcr (Iber einander 
rieheoden Wolkeaschicliti'n iiitiicliiiHH. 

Obgleich bei eintv obcrt)a<;tilichi>n lu^tiaihtiing in unseren Ge- 
*gatden die Aenderungen in der ^Vmdesnchtung ganz regellos zu 
edn 8cb einen, so haben doch anfinerksoniB Beobachter schon lange 
die Bemoinuig gemacht, dasa die Whide in äet nSrdlichen Hemisphäre 
in der Hegel in Tolgender Ordnimg auf ranander folgen; Nord, Kord- 
ost, Ost, Südost, Süd. Sudwest, West, Nordwest und Nord, oder um es 
in einem anschaulichen Bcis[jiele zu sagen, die Drehung geschieht wie 
beim Zeiger am Zificrhlattt; einer Uhr, (vo wir z. B. 12 mit Nord, 3 
mit Ost, Ö mit Süd und 9 mit West bezeichnen Am regelmässigston 
lässt sich diese Drehung des Windes im Winter beobachten. Die mit 
diesem Umschlagen zusammenhängenden Veränderungen des Baro- 
meters und des Tbennooieters hat Dovc sehr schön mit folgenden 
Worten geschildert, indem er dabei von SSden ausgeht und sich in 
den Winter versetzt: «Wenu der Südwest, d. i. der Aequatorialstrom, 
immer heftiger wehend endlich vollkommen durchgedrungen ist, er- 
höht er die Tempcrntur über den Gefrierpunkt; es kann daher nicht 
mehr schneien, sondern es regnet, während ilns Barometer seinen 
niedrigsten Stand erreicht. Nun dreht sich dei- Wind nach West, der 
dichte Flockenechnee beweist eben so gut den einfallenden kälteren 
Wind, den Polarstrom, als das rasch steigende Barometer, die Wind- 
fiüme nnd das Thermometer. Hit Nord hdtertächderHnmnelanf, 
mit Nordost tritt das Maximum der HUte und des Barometers dti. 
Aber allmilig beginnt dieses zn fallen, und feine Cirri zeigen dnrch 
die Richtung ihres Entstehens den eben eingetretenen südlicheren 
Wind, den das Barometer scho)i bemerkt, wenn auch die Wind- 
fahne noch nichts davon weiss nnd noch ruhig Ost zeigt. Doch 
immer bestimmter verdrängt der südliche Wind den Ost von 
Oben herab, bei entschiedenem Fallen des Quecksilbers wird die 
Windfobne S (t d o s t zeigen, der Himmel Oberaieht sich alhnOlfg immer 
mehr, nnd mit stdgender Wärme verwandelt sich der bei Sttdost 
und Slid fallende Schnee bei Südwest Wiedel' in Regen. Nun geht 
es von Neuem wieder an, und höchst churahtei-lstisch ist der Nieder- 
schlug auf der Ontscitc von dem auf der Weststite gewöhnlich durch 
eine knrze Aufhellung getrennt.« 

DemgemftsB wird also der Niederschlag stattilnden, «renn die Wind- 
fahne im zweiten und vierten Viertel stebt Aehiilich veriifllt es sich 
im Sommer. Ans denadtmi awel Quadranten, nftmllfdi ans dem 
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svaten und vierten, aus welchen am meisten die Winde wehen, 
kommen auch die Stürme und Gewitter, 

Nicht immer jeJocli lüsst skh die Drehung dui Windes so rein 
beobachten, wie eben angeführt wurde, indem Ij&ufig ein Zurück- 
springen des Wiades stattfindet; ein solches Zurückspringen wird 
bänfiger tat der Westseite der Windrose beobachtet, als auf der 
Ostseite. Eine vollständige Umdrehung des Windes in entgegeo- 
geeetiter K^tong, nämlich von Süd nach Ost, Nord, West vbd 
Uichst selten beobachtet FBi Yiisa geben folgende Zahlen das 
Jaliresmittel der Windesriehtni^en: 

N. HNO. NO. NOO. 0. OOS. 03. OSa 8. SSW. SW. 
90 10 20 6 B 8 Si 100 20 30 

SWW. W. WWN. NW. NNW. 
10 36 120 280 120 

Aus dem Gesagten wird nun ersichtlich, wie so manche Be- 
fürchtungen und Hoffnungen, die in den sogenannten Bauernregeln 
ihren Ausdrucli finden, nicht ganz grundlos sind. 

Ein aelir luililpr Wiiit,:)' Imt /.iir Folge, d:\ss von dtr Wärme 
der Friihliugssumic iiiclit viel Kinii Aiittiiniitn <ics Bodens verbraucht 
wird, daher steigt die Frühlingstemperatur sehr rasch, die Vege- 
tation entwickelt sich frühzeitig, — allein, während dem war in der 
Regel, wie es die Beobachtungen lehren, in Asien oder Amerika 
ein kalter Winter; dort nun wird die Warme noch immer mm Aof- 
thauen verbraucht, natürlich tritt dann zwischen beiden Orten ein 
bedeutender Temperatursunt^rKchieil ein. Iiicdunli uinl das Gleich- 
gewicht der AtmOBplifti'e ßc&tört, daht'i' eiu Znstrüincn dci- kälteren 
LuftQiassen in die wärmere Gegend ; nach mildcni Winter und lieb- 
lichem Febi-uar folgt dann in der späteren HAlfle des Frühlings 
eine der voigeiich ritten en Vegetation oft sehr scbfidlichB, andauemdB 
Kälte, namentlich dort, wo die Gegend nach Norden und Osten bin 
nicht geschützt Ist. Daher sieht auch der Landmenn eine warme 
Witterung im Jinner und Februar fiussent ungern, wie die be- 
kannten Spräche andeuten: 

■WUlat d» Gra 1» JtaMtv. 
fiMD nUNUr airi du ian Mr.' 
•W iHr MuMT «H, 
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■•SaiHit Aclk der Itmhi in der UJüoKtMtJVAe , 
EiU auf aedu Wotlia er witdrr jusi £«jW.» 

Ist's hingegen im Februar recht kalt gewesen, und stellt Bich 
erst am Stade desselben und Anzings MSrz eioe trockene, wärmere 
Witterung ein, so ist in der Bogel das Eintreten einer kalten Strö- 
mung nicht mehr zu befQrchten, d&her die Sprüche: 

■ Wni-i « UcUiw« MAna -i idaiU, 
bt itr FrMiiig neb adtr tM.- 
-Zt UoUmu kal Ar Smtr Mer WUf im SWM, ib A Smu.. 
-Wrioiilsiit trev< /ywM md Lnt, 
JUnauctme iM <Im fisun weh.- 
-Jklhu MM 

jfnd^ (r tni'i . Bnuabn- im'i.« 

Hieraus ist auch der Loostog der 40 Märtyrer, der 10. März, 
/u erklären; gefriert es da, so sagt mau gefriert es noeb 40 Tage, 
da sich da die Uuckwirkuiig der kalten Nuehbargcgend äussert. 

Uabeo die FHaiizcn ihr 'Wachsthum liegoDiieu, so bedürfen sie 
zu ihier Entwicklung gewisser Snize und iniasru lischer Stoffe des 
Bodens, diese aber kennen sie nur erhalten, wenn es uicht an Was- 
ser fehlt, damit die Salze aufgelöst und so von den Wurzeln anf- 
geeaugt und den Pflanzen zugeführt werden; erhält nun der Boden 
im April und Anfangs Mal genug Wasser, so können die Pflanzen 
die nSthigen Mengen jener Substanzen sich aneignen, und vielleicht 
noch einen Vorratb sammeln, so dass sie auch in einem ailen&lls 
trockenen Jonianfang bei den doch immer noch hinreichenden nächt- 
lichen NiederechUgeu krfiftig gedeihen ; hierauf haben Bezug die 
Sprüche: 

'Ber Mrrt. Mdae April, 
lilMt ia Baun WW, 

-m Ml ut <m, 
AU Bsdn und An.« 

UebenlieaB «ird dn kühler Mai eine gi-uäse Menge der ver- 
schiedenen Baupengathmgmi, weldie den Bämnen und Fflaneen so 
gefährlich sind, vertilgen. Jedodi ist demlAndmann än schönes 
hetteree warmes Wetter schon erwünscht im letzten Drittel vom 



Digilized By Cooijl^ 



MB 

Hil und in der grSssereu EUUfte vom Juni, denii in diese Zeit ffillt 
das BlQben der Getreideatten und dunn des Weinstockes , datier die 

~S*riu ai, SaiM «U* md lutt m S. OtniUii, {35. Jl») 
So ftl a iHa >Kh, wie Iml dir aKtm 



schi'nric öuawost seiner ri^icriwi DuniitP (iiin:h starke Regen «nt- 
la E e m en 2 

ijuni. EODdcrii schon AniaiiL's Jum uiircii Emtrntcn eines Landregens. 
SO besorgt mun. uass uie^er Lmlluss auch Ungc Zeit nach der 
aonnennende nachdaaern wenn:, naher tier Spruch: 

Sm^ iO Tag iikkUc rlo}.- 

Nicht nor die Regen der Epoche, io dar daa Getrtdde tdUbt und 
im Reifen ist, sondnn auch jene, die in und nach der Etetezeit 
fiUen und ein trockenes Einheimsen verhindern, sind unlieb, daher 
wünscht man einen schönen Juli und August Drei Wochen Re- 
gen iD der Zeit der BIQthe, der Reife oder der Ernte, fOb- 
ren Missenit«n herbei. — Dagegen ist am Septemberregen den 
Bauern viel gelegen, da hiedurch der Boden zur Aufiiahme der Winter- 
saat erweicht werden soll. 

Aus dem innigen Zusamiiieahange. in welchem die Temperatur 
der Atmosphäre, der Dunstgehalt derselben und dessen Spannltratt, 
feraer die WindesricbCung und der hievon abhängige Barometer- 
stand, das Aussehen des Himmele, das Quantum und die Be- 
sdia B ten h eit der JHedersehlage sieben, glaubte man, bald nachdem 
Torricelli die Eründung des Barometers gemacht hatte, in dem- 
selben ein eben so untrügliches Wettei*glas zu besitzen , wie man 
mit Käierheit den Wärmegrad am Thermometer ablesen kann ; nuui 
wurde bierin noch hestärkt durch die Beobachtung, dass bei nie- 
drigem Sbutdo des Barometers ein trübes, regoedsches. Im hohem 
Stande nin' hdteres, trockenes Wetter einzutreten pflegt. AUdn 
oft Bpamite man aus Mangel an richtiger Ebstdit in die Besdttf- 
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fenheit iler Ursachen, welche den Bnrotiieterstand heRtimmen, die 
Erwartüiij!«:! zu Loiii . iiiii! wiinii' gctüTischt. — Allerdings wird bei 
BCbnell t'i fDlgeiiik'r \i'riliflitiitig ilcr iitmosiihärischeii Dünste ein 
Sinken des Büronictpis siili zeigen, daher koun dieses als 
Vorbote i'iuer reiner isulien, odei- wenigstens trühen WitteniDg ao- 
gesehen fferdtn ; doch ist in der Itegel ein im gewöhnlich roBches, 
Btarites Fallen des Bui'Omelers das Zeichen einer elngetreteneo 
bedeutenden Störung im atinosphärischeu Qlulchgewiuhte, daher in 
erster Linie das Anzeichen eines nahenden, oder an einem anderen 
Orte bereitB hernchenden Sturmes. — lieim Einbruch des kalten 
NordoBtwindeB steigt diis Barnnieter, uiid docb geschieht es da sehr 
oft, dass durch diese Abkühlung die voilian denen UüDSte bis zum 
Begcn verdichtet werden, ja ilass si.igar lieftige Gewillei' nnsbrechon, 
— dass also hier Steitiini des liai umett^rs It«gen bedeutet. 

Eine Erwfirmung der Luft, da diese aufwärts steigt, zeigt sich 
im Fallen, eine Abkühlung im Steigen dea Barometers, doch die 
Bra&miung bat cäne EAOhnng der Spannkraft der Dflnste und bo- 
mil einen Zanachs im Bai jmetastaode, — die AbkUhlung hat eine 
durch NiedcrschlBge der DQnate hervorgebrachte Venundemng da- 
Spannkraft, also ein Fallen des Barometera im Gefolge, — es wird 
nun darauf ankommen , welche von beiden Wirkungen im Uebei^ 
gewichte ist 

Soll sich ans dem Stande dea Baromdera mit einiger Bicherhdt 
du bevorstehende Wetter vorheraagoi lassen, so muas oadi dran 
Gesagten HOcfcsicht genommen werden auf den Gang der Tempe- 
ratur, anf die Bichtung des Windes, und ganz vorzüglich auf den 
Fenchtigkeitsgnid dcj' Luft; - hat diesei- sein Waxiinujn erreicht, 
so wird der mindeste Zntvaclis iin Dimst, der kleinste Druck, die 
geringste Abkühlung eine Verdichtung, und iti Folge dessen einen 
HiedeisohlBg bewirken- — Nicht selten lässt sich solchee ohne Ba- 
rometer ans anderen Anzeichen vorhersagen. 

Die Erfahrung lehrt, und Versuche bestätigen es, dass der 
Wasaerdunat in der vollfaommenea Gasform ganz farblos und äus- 
serst durchsichtig ist, dasa er bei einer gewissen Stufe der Ver- 
dichtung die orang^lben, dann die rothen Strahlen durcblässt, 
w&hrend er grauwdsse Strahlen zurückwirft Ist nun die Luft 
BD durchajchtig, dass enUernte Gc^jenstAnde scheinbar sehr n^ie, 
daher sehr deutlich erscbönen, dass ferne WUder nidit tin \äSa- 
liebes, soodmi mehr admaW' Ansaehen haben, daee am nSciit- 
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liehen Himmel nuch kleine Sterne sichtbar mal. mA &ds Fimkeln 
derselbn» sehr li;hhiift i^t. sii i.st uiii '/.ndii'U vo)i grosser 

Feiithtigkeit der Luft, diihfi- der \urbule äiKi l{ei.'ii<i. — Der 
sogenannte Hof um Smiiic, .Mond niui äternu ist ein Zeiclien gi-asser 
Feuchti^eit, die bereits zu grüsaeren Nebelbläschen verdichtet ist, 
daher auch häufig Vorbote des Regens. — Eine sehr lebhafte Mor- 
genrOthe zeigt, doas die Dünste der untersten Luflschichte nehr 
nahe daran sind sich zu verdichten, dasg sie oIbo heim Aufsteigen 
in höhere, kältere Begioneu, und beim Hinzutreten neuer Dunste 
sehr leicht sich zu Vegea verdichten können, d^er; Morgenroth 
— Äbendkoth, Zeigt sich hingegen die Rothe Abends am Himmel, 
so ist diesB ein Zeichen, dnss die ans dcu Hülipn liurabsinkenden 
Wolken in den unteren Luftschiehteii sich uliniölig autlösen und in 
die Gasform übergehen, daher; Abeiidroth — schüD Wetter Bot! 
Sind jednch beun Untergänge der Sonne die herabsinkenden 
Wolken nicht in Auflösung und ist die Luft voller Danste, so ec- 
stbeinen die Wolken rOthlieh oder orangegelh; in gleicher FSrbtmg 
erscheinen dann die Felsen und Berge, es ist das das sogenannte 
Alpenglühen, — das Zeichen einer grossen Dunatmenge in der At- 
mosphäre, daher Vorbote eines Regens, der in der Regel am zwei- 
ten Tage darauf eintritt. 

Ist in der Nacht oder am Morgen, wo die Temperatur am nie- 
drigsten ist, ein NlederschlBg eingetreten, indem eine relchticlie 
ThftuInldODg stattfotd, so ist diees als Vorbote eines schBnen Tagsi 
anzosdien; findet am Morgen der Niederschlag selbst in Form 
von Regen st&tt, so dauert ein solchej' Regen in der Regel nicht 
lange, es sei denn, daas die Lnft i^inncr küliler würde und neue 
Dunstmengen zugeführt bekimc. denn durch die itiuiehmcudc Tagcs- 
irinne werden die Wolken sertheilt und aufgelöst: — fängt hingegen 
tia Regen in den apftteren Nadunittagsstfinden an, so dauert er 
DMdBtens läng«-, da mit dem Sinken der Temperatur immer neue 
Dunstmengen verdichtet werden. Aehnlich verhält es sich mit 
den Moigennebeln. Erheben sie sich schnell vom Boden, so mQsaen 
sie biiiil als ^^ün beriihfrillcri. rUnDi in den hiibi^rcn, kälterni ilc- 
gioncn weiden sie verdichtet. Verlieren sie suih jedocb idhiiülif; 
und so zu sagen von Oben herab, so bleibt dos Wetter tjchön. ~ 
Dos sogenannte Wasseraiehen der Nachmittagssonne, als ein bereits 
bis zn TropCen verdichteter Dunst, ist dn Voriiote des nahen Regens. 
Trdbt der Wind mrnie tmd feuchte Lirft gegen hohe kaUe Bergsidtien, 
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so werden diese bald Id Wolken eingdilUtt, dn Zädien, dam 
die Luft sehr donstreich ist, daher gdtea die umwölkten Beig- 
spilzen oder die Waikcben nnd Nebel ttber deuselbai ab Vorbotea 
des Begens. 

Siüit immer erfblgl der Niedersdilag ans der Atmoaphftre sanft 
und mhfg, oft ist dabei die JUmoBphire in der heftigsten Bewe- 
gung, es hat den AnBchetn, als ob In den Wolkenschichten ein 
ßrmlicher Kampf entstiiiiiieii wäi e, <1it Niederschlag geschieht unter 

Blitz und Doimev, e.-. i~{ iIil'-ü Jas Gewitter, eines ilcr gross- 
artigBten N.'iliiisi;h;tiibpii;]ü, wiio diir fiL'WiUtiyülL'ii Ersdidiiun^tiii in der 
Atmosphäre, interessant in seiner Entstehung, lurchtbar in seinem 
Aufti'cten, meist wuhlthätig, oft jedocli nucli verLcereod und zer- 
Btöiend in seinen Wirkungen. 

In den Tropeuländcm sind die Gewitter tagtäglich und so häufig, 
dasa BouGsiugauit behauptet, ein mit feinen Sinnen begabter 
Beobachter würde das Rollen des Donners unuDterbrocheu vernehmen. 
Mit zunehmender geographischer Breite werden die Gewitter 
nllmälig seltener, aber sie fehlen auch dem äueserGten Norden von 
Europa und Asien nicht. Bei uns hier sind die Gewitter in den 
grösseren Ebenen am zahlreichsten, bei 30 dorchschmtüich im Jahre, 
am Nordabhange der Alpen bei 10 — 12 jährlich; das Jahr i8S9 
mit SO Gewittern, die mit, einer an die Tropengegenden erinnernden 
Begelmftsd^ceit (tat tflglich wiederkehrten, ohne dne Abkühlung 
en bewirken, ist eine für Wien nie da gewesene Ausnahme. In der 
Regel fallen bei uns die Gewitter in die vier Monate von Hu bis 
August. — Wintergewitter sind äusserst selten. 

Dil liss Gewitter ein unter Blitz, Donner und Sturm stattfin- 
dender reichlicher Niederschlag der condensi itcn Waaserdünste der 
Luft ist, so ist die nothwendigste und unerlässlichste Bedingung 
BOT Entatehniig eines Gewitters äne grosse Menge FenchÜ^t In 
der Almosphire, veUdie ungemein rasch ans der ausdehnsamen Form 
in tropfbar flOasige Form übergeht In der R^el hat sich in der 
Nacht vor einem Gewitter kein oder nur geringer Thau als Nieder- 
schlag gebildet, am Morgen ist der Himmel wolkenlos, üine pracht- 
volle Morgem-öthe geht dem Aufgange der Sonne voran, düs Fir- 
mament erscheint im Uefea schönen Blau, die fernen Berge und 
WUder eum Greifen nahe gerückt, denn die feuchte Luft ist Bus- 
secst dutchdcbtig, und da sie andi die WiimeBtrahlen gut leitet, 
so ansBem diese ihre nngeachw&ebl« Wittomg anf die Oberfläche 
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der Erfle, und da meistens vor einem Gewitter in den unteren Luft- 
schichten grossp Itiihi; und Windstille hi-n scht, sn niftclit sich eine 
drückende Schwüle lühlbar. Dazu kommt dass bi;i dei- feuchten 
Atmosphäre und herrsciienden Windstille die Verdunstung an der 
(HierÜche nnseres Körpers und die sie begleitende wohtthuende 
Abkflhlimg nicht in dem Orade stattfindet, tils es zum behaglichen 
GellUde nöUiig wäre; Fliegen, MQcken u. a. w. suchen gierig die 
feuchte Hant, und werden da auflallend lästig, so dass die Thiei'e 
sehr unnihig umschlagen, um diese Sauger zu vertreiben ; ilie Bie- 
nen, bekannt durch einen wunderbar scharfen Instinkt. Hieben nicht 
weit aus; andere Insekten hallen sich instinktmäaaig in der Nähe 
des Bodens und über der Oberfläche der Gewässer auf, die 
Schwalben, welche auf diese Insekten Jagd machen, fliegen darum 
sehr l^ef; die Flache schlagen aus dem Wasser empor, um die über 
demselben kreisenden Insekten za erhaschen, — bekanntlich lanter 
Zeidtra eines nahenden Gewitters. 

DasB zur Bildung eines Gewitters die Temperatur nicht absolut 
sdir hoch sein musa, geht schon daraus henor, dass auch im Winter 
Gewitter entstehen, doch sind bei der Entstehung eines Winter-Ge- 
witters andere Ursachen wirksam, als bei der Bildung eines Gewittors 
im Sommer. Gewöhnlich unterscheidet man in unseren Breitegruden 
drei Oattongen von Gewittern, nümlich die der Verdrängung des 
AeqnatoiislstroiiHB durch den PokiBtrotn, ferner die der Veidrai^tmg 
dea Polantromes durch den Aetuatorialstnim, und endlUli die dch 
bei AeqoatorialBtrOmung durch den anfetelgenden Lnftstrom ent- 
wickeln. Am meisten verbreitet sind die LetTteren ; in den grösseren 
Breiten jedoch auf die wOrmere Jahreszeit bcachränkt, während die 
Wiutergewitter zur ersten oder zweiten Gattung gehören. 

Wird im Sommer bei windaüllem Wetter und feuchtem Zustande 
der Atmoitphire der Erdboden atark eriiitzt, bo steigen die mit 
ihm in Berflhm&g stehenden, gl^difidlB sehr eraannten Iioftmassett 
mit grosser Schnelligkeit in die Höhe, nnd führen so eine grosse 
Menge Dünste mit in die oberen kalten Ilegionen, hier werden diese 
Dünste sehr rascl; coiidynsirl. ts bildeu sich üs. die sogenannten 
Cirri oder Federwolken, wt'lciie lii^m iliiiiniel bald eia weisslicheSi 
wie mit einem weissen Flor überzogenes, etwas verwaschenes An- 
sehen geben. 

Die su&teigendai Lattauatm gehen bd der gnusen OeBchwin- 
digkeit, mit der sie ticb eriuben, in Folge der 'Aigheit viel hlUier, 
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nls zur Ha-stetluig des Gldchgewichtes Dötliig wSre, desshnlb dringt 
von rUbo SeiteD kalte Luft ein, die sieb venoBga ihm grStteren 
Schwere ti«fer soikt, und hier piötsliche und tasche mederschlifie 
Tflmrsacfat; auf diese Weise entsteht in Ueferen lUgionen als die 
Cirrl Bind, die Gewitterwolke, anfangs Itlein. doch schnell nimmt 
sie an Umfang um\ Dichte zu, ilu^s siv balil ein ganz lichwarzes 
Aussehen erhält. 

Oertliche Umstäude, wie Feuchtigkeit imd warme Lage des 
Bodenu, können das Auf!«teigen der Luftniassen und so die Bildung 
der Gewitterwolken begDnatigca. Ein in den oberen Begioneo 
herrschender Wind verstfirkt das Sinken der kalten Luftmasseo, 
und damit asch die Bildung der Niederschläge. 

Selten steht eine solche Gewitterwolke allein am Himmel, es 
bilden sich solche gleichzeitig an mehreren Orten Uber dem Hori- 
zonte, die sich dann meistens miteinander vereinigen. Die Gewitter- 
wolke hat gewöhnlich eine abgerundete Gestalt, und bietet äusserst 
atarke Abstufungen in ilircr Beleuchtung dar, sie schwebt in einei' 
Höhe von 6000 — 300Ü Fuss, oft noch viel tiefer. In der Ge- 
witterwolke l>emerkt man lebhafte Bewegungen, indem kleinere Wol- 
ken EU der HaaptnuBse eilen, während andere, gewöhnlich tiefer 
gdmde, tith von ihr entfernen. 

Bei der raschen CondenBirung und Bildung der Kiuderschläge 
entwickelt sich die Eä^trlcU&t mit ^euer kräftigen S|)ai>nuiig, die 
mdt in liUt/ iin(i Donner äussert, und oft schon in der Kotfemung 
einer halben Meile .erkennbar ist 

Der B I i t z ist das elektrische Feuer, welches von einer Wolke in 
die aadtsA oder in die Erde belin& den Ausreichung der elektriscben 
Spannung fibergeht Mai^ AragoaUnUrBUcfanngen gäbt es Blitze Tun 
dreif^erArt. a) Zickzackförmige,dieaiBacharfe,mehrfiudi ge- 
brochene, feurige Streifen von weisser, bläulicher, rother oder violetter 
Farbe erscheinen, und sich manchmal in zwei oder mehrere Aeste auf- 
lösen. Diese Blitze gleichen vollkommen dem elektrischen Funken, 
der vom Conductor der Elektdsirmascbine in einen in der Schlag- 
weite stehenden Leiter Qbersprmgt, sie sind nur dnrdi die grfissers 
Ausdehnung rerschieden. Der slt^zackfibmige Gsog mag vielleicht 
daher komoran, dasa die Elektridtät immer dem beeserot Lfäta 
fblgt und die am besten leitenden Stellen in der Luft nicht in einer 
geraden Linie liegen; auch könnte der Widerstand, den die nach 
einer Biditnng hin ataik snsamniengedrfidite Luft entgegen stellt, 
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doe wiederboUe Ablenkung von der geraden Bichtung bewirken. 
Diese ückucMÖnnigan Blitze fahren gröBsleotlieilB, ilonh nicht iii>- 
iner, fon i«c Wolke zur Erde nieder, b) Znr Ewelleo Art gehören 
jene Blitze, bei welchen sich gleicbsain das ganze GewSlk OOtiet und 
erleuchtet: sie sind gewöhnlich bläulieb oder violett gefärbt Man 
sieht sie bei mnncbeii Gewitteni lange Zeit hindurch rasch aufein- 
ander folgen. Die Blitze dieser Art sind Entladungen, die stwi- 
geben den Wolkenschicbten erfolgen und nie isui' Erde fahren, sie 
haben mitdem ans Spitsea ansatrünndsi elektrischen Lichte grosse 
AdDliclikeit.c) Zur dritten Art gehören die Blitze, wekhe der geindne 
Bfann unter dem Mamen der Donnerkeile kennt, ue steHeo 
sich dar in Form von Feuerkugeln, welche von der Wolke znr Erde 
niederfahren; die lange feurige Bahn ist dabei nur eine optische 
TSufichni^, indem die LicbteindrQcke, die das Auge von jeder Stelle 
der Bahn empl&igt, nicht so augenblicklich verschvinden; die 
Blitn dieser Art fahren jedesmal mr Erde. 

Der Donner ist der Sehall, der die elektrische Entladung 
be^dtet Er ist nicht immer von derselben Bescbaftenheit; an dem 
Orte, wo ixx Blitz einschli^ h5rt man nur einen kurzen, heftigen 
Knall, dar raach dem Blitze nachfolgt, in etwas grösserer Entfer- 
nung davon hört man in diesem Falle ein etwas prasselndes, vom 
Bollea des gewöhnlichen Donners ganz verscbiedenes Qerausch: es 
^iebt dem FrasBehi einer Blecbta&l, die an einem Ende fMgehalten 
und rascb Un nnd ha- bewegt' wird. — Das gewöhnliehe Itollai des 
DonnerB besteht ans mehreren dumpfen Schlagen von verschiedener 
Stärke und dauert oll mehrere Sekunden an; es dndct dann stati, 
wtiiri die Entladung™ zivisi.heii den Wnlkuti geschehen, es isttheiia 
der durdi die EnUadunge]] aus oder iu verschieiien weit abstu- 
hende Wolken enegte Seliall, theils desaen Echo aus den Wolken 
und den Gegenständen der Erde. 

Blitz und Donner entstehen immer zav gleichen Zeit, allein 
der Blitz wu^ wegen der grossen Geschwindigkeit des Lichtes fast 
im selben Momente gesehen, als er entsteht, während der Schall 
nur mit der Geschwindigkeit von iOÖO' in der Sekunde fortschreitet. 
— Bekanntlich schliesst man aus der Zwischenzeit von Blitz und 
Donner auf den Abstand der Gewitterwolke vom Beobachtungsortf. 
Der Fehler ist nicht gross, wenn man den Abstand auf so viel tau- 
send FasB annhnmt, als Sekunden Zwisdienzeit sind. 

Dass nur bei einer sehr raschen Bildung des Niedenctdages 
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die Elektricität mit jener kräftigen Spannaiig anftreten kann, vrehtie 
die Eotstehung des Blitzes voraiusetxt, wird liurch vielhdie Sifth- 
mngen besUtigt BekaoDt ist, dass tot dem Anftreten du es Ge- 
witters der Himmel sclir sclinell sicli mit Wolken tiedeckt, dum 

entsteht der Blitz 'mm?r itn jvney Stelle, wo die Wolke am didi- 
tfstcn ist und den i'('ii:hätHii ito^eii .luascbQttet — Eine Wolke 
lilcibt eben nur so lange Genitti r wölke, als ucb in ilir der heftige 
Niederschlag erneuert, mit den Niederschligen wiedettolra sich 
anch die BÜtze, und mit jedem Mt der Itegm ab Folge des er- 
nenerten Niederschlsges dichter herab. Dove hat du Gewitter 
beobachtet, wo die einzelnen Niederschlüge bei jedem Blitie und 
Donner durch vollkouiniene^ Aufhören des R^ns TOn einander ge- 

Offonbnr werden Aiv Niedersihl^ige zur Zeit der grössten Tages- 
wärme, wo die aurateigcnden Luftströmo am dunsireichsten und 
ihre Geschwindigkeit am grössten ist, mit grÖSBt«r Schnellig- 
keit und Stärke sich bilden; daher kommt es, dass diese Ge- 
witter am häufigsten- in den ersten Mittagsstunden entstehen. — 
Die herabstarzenden kalten Lnftmassen siud Ursache des Oewitter- 
Ktnrmes, der ana der Wolke weht Da die Gewitterwolke in einer 
gewissen Bicbtnng forbniBchrdten scheint, so hat es den Anschein, 
als ob sie den stOrmiachen Lnftstrom vor sich hertriebc, allein es 
ist eigentlich der Wind, welcher der Wolke vorangeht, nicht ein 
Produkt der Wolke, sondern es ist vielmehr die Wolke ein Produkt 
des Windes, denn durch sein Vordringen bewirkt er beständig neue 
Niederschläge, und erneuert so auf seinem Wege fortwährend die 
Gewitterwolke. Nach den Gewittern, die in Folge des durch rasch 
an&teigende Luftströme gestörten CMeichgewichtcs entstehen, st^t 
sich in der Regel ein heiteren Wetter ein, und der Torgang wieder- 
holt sieb oft mehrere Tsge, sie kühlen zwar augenblicklich ab 
durch die Verdampfung des gefallenen Regens, werfen aber das 
Wetter nicht um, und haben keinen nachhaltigen Ginfluss auf die 
Temperotor. — Die sogenannten Platzregen entstehen auf dieselbe 
Weise, nur endcht die dabei entstehende Eldrtridtät nicht joie 
Bponnong, tun als BUti etschcdnen m kfinnen. DiesB geschieht 
■besonders dann, wenn die Bildnng des Niederschligea langsamer 
-vor sich geht, da dann ein Thdl der ElektridtU ücb aUmUig 
in der Atmosphäre setstrent 

Schnelle Niederschläge entstehen brä jedem plötzUchen ^drin- 
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gen eines kalten Luftstromes in erwärmte, dunstreiche Luflmassen 
so z. B. wenn im Winter in einen warmen, feuchten SOdwestwind 
plötzlich der kalte Nordost einbricht; dabei erscheinen oft Blitze 
mit liurzen Donnerschlägen. Der anßtngliche Begeti geht dann aU- 
mälig in Schnee über, und gewohnlich tritt hierauf eine grosse 
Sfilte ein, weil die horrscbende Bichtung des Windes nordöst- 
lich wird. 

Doch sind solche Wintergewitter bei uns selten, häufiger sind 
sie in Oegenden, wo die Luftfenchtigk^ nach im Winter gross ist, 
also insbeBoudere an SediQsten, zumal an stellen, wenn duaelbBt 

die sQdlichen Winde im Winter anhaltend geherrscht haben und 
dann [ilütBlich durch riisch einbrechenily, stürmische Nordwinde ver- 
drängt wenliT, dicss oft in Ncirwo^'m der Fall ist. 

Ein schHuller Weciisel iler Winde von sülir uiitjk'icliiT Tempe- 
ratur veranlasst im Sommer auch bei uns oft die Bildung von Ge- 
wittero. Das Auftreten eines entgegen gesetzt wirkenden Luft- 
Stromes zeigt sich anfiogs in dner WindaUUe, die aus früher an- 
geführten GrOnden bei grosser Wärme oft eine sehr peinliche Em- 
pfindung verursacht; bricht dann, nncbdem der Süd- und Südwest- 
Strom längere Zeit herrschend gewesen, der kalte Kordstrom mit 
Miicht ein, so entstehen Gewitter, bei denen die Drehung des Win- 
des von Süd über West gegen Noiil statt findet. Diese Drehung 
gibt sich durch ein Steigen des Barometers während des Gewitters 
und durch eine starke AbkfUilung der Lnft nach dem Gewitter zu 
erkennen. Es erscheinen diese Qewitter auf der Westseite, zuweilen 
folgen mehrere nacheinander, wovon jedes nachfolgende von einer 
mehr nördlichm Gegend kommt. Meistens tritt dum im Sonmier dn 
naaakaltos Wetter ein, das lUtgere Zdt andauert 

Auch durch einen Süd- oder Südwestwind, der auf einen iaüea 
Nordwind stosst, kann ein rascher Niederschlag mit Blitz und Don- 
ner bewirkt werden, aber mr dann, wunn dieser Süd- oder Süd- 
west sehr stürmisch eindriugL Ein auf diese Weise erzeugtes 
Gewitter erscheint auf der Ostseite und unterschddet dch yon den 
Gewittern auf der Weslsdte, dass das BaromeUr während des Ge- 
witters ^kt, dass die Lnft nicht abgekOlilt, sondern im Gegentheü 
erwSrmt wird. Diese Gewitter erschdnen seltener, als die Gewitter 
auf der Westsdte; mit ihnen Qbereinstimmend dnd Jene Gewitter 
auf iec Westseite, die EuweOen durch das Zuiückspringen des 
Windes von Mord Ober West nach SQd entstehen. 
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Die Wlrknng der Oewitter ist, wenn sie nicht dnrch ein üeber- 
masB der WasBeratröine, durch Heftigkeit der sie begleitenden Or- 
kane, groaae Varheermigen anrichten, in der Regel eine wohlthuende, 
sie reinigen die Atmosphäre, so wie die ganze Veg_etation, sie 
dnrchweichen den Boden, giessen neues Leben in die Pflanzen- und 
Thierwelt, sie erfrischen die gan/e Albanische Natur; doch alles 
diees nur dann, wenn die in der Luft schwebenden Dünste in tropf- 
bar flüssiger Form zur Erde fallen, — schrecklich jedoch ist die Wir- 
kung, wenn Eis aus den Wolken zur Enle ffillt, — w«m es hagdt 

Ein schweres Hagelwetter ist wohl eines der gewaltigsten Katm^ 
Schauspiele, Schon die Wolken untersclieidcn sich von den anderen 
Gewitterwolken durch einen ei genth Um liehen, heileren, aschgrauen 
Oller gelblichen, unheimlichen Farbcnfon, sie gehen meistens sehr 
niedrig, und haben an ihrer Oberfläche starke, unregelmäsalge Aus- 
wUchae, und die Bänder vielfach zerrissen. Das Herannahen des 
Hagelwetters wird durch ün eigenthOmlicbes, rasselndes QerSoscb, 
das dch aus der Wolke bSren Usst, angekflnffigt, es hat dieses 
Oerfinsch Aehnlicbkeil mit jenem, das entsteht, wenn man Nasse 
ausschüttet, und kommt von den ^gclkämcm, die durch die Stürme, 
die sich bei allen Hagelwettern einstellen, nach verschiedenen Rich- 
tungen hin und her getrieben und an einander geschlagen werden. 
Das durch die aneinander schlagenden und zur Erde niederfallen- 
d«i Eismassen verarsacbte Odtnitter und Gerassel, der dOstere Him- 
mel, an welchem die tief hängenden Wolken in entgegengesetzten 
Richtungen durch den hefUgen Sturm forlgeptitscht und gleichsam 
gegen einander aufgestaut werfen, die Blitzpfeile, die daraus hervor- 
schicsscn und schnell von den rasselnden DonnerachlSgen begleitet 
wenlon, deren Getöse für einige Augenblicke das Geknatter des Ha- 
gels übertäubt, das Alles ist wohl geeignet, die ängstliche Bewunde- 
rung des Zuscliauers in bange Furcht zu verwandeln, zumal wenn er 
zugleich Eigcnthümer von den auf den Feldern stehenden Gewächsen 
ist, deren zarte Früchte und Blätter gegen eine solche Gewalt nicht 
bestehen können, und er so in einer Zeit von wenigen Minuten sehie 
ganze Hofhnng auf eine reiche Ente dahin schwinden sieht. 

Znm Glflck, &eilich nicht tta deo, den es triSt, — doch fOr <Gb 
ganze Uenschheit, iat keine Wettererscheinung an so enghegrenite 
M i iTnli c hk elten gebunden, wie der Hagel; er geht meistens nur strich- 
weise, und die Striche sind manchmal sogar nur dnige Hundert bis 
1000 Fuss breit, — freiliiA eratreokt äch ihre LSnge oft auf viele 



HeBen.— An Jedem Orte hagelt es selten Uoger als 10 — UtHinnten, 
£e xahlreichsteti und schwersten Agelwettec sind nach einer oft- 
maligen Erbhnmg gerade in den frocblbarstoD Jahren, bd dasa der 
lemTsadite BüaOea Bit £e Gesanuntheit weniger fühlbar vhrd. — 
£e scheint dieses öne'anlGdlende Bebauptong za sein, doch wenn 
man beacU^ Aus üia Jahre ndt der grössten Sonunerwinne auch In 
der Kegel die fruchtbarsten sind, und dass das Fallen von Eis ans den 
Wolken gleiches mit der groasen LufCnannü zusammuatrifft. so ist 
die Behauptung nicht ganz unbejjiinnii^t. — l'ls liasi^H ^^.n' m.iiichinal 
auch im Winter, doch sind liie Ivöiirt ivkvM'n tidir klL'iu ; in den 
kalten Polargegenden kommen schwcrei'c lla^irlwcUcr auss^iTät selten 
vor, während sie den Sommer hindurch in der gemüsaigt^n Zone am 
hfinfigsten vorkommen; dass auch in den Ländern, die zwischen den 
Wendekreisen liegen, bisweilen Hagelwetter mit solcher Heftigkeit 
vorkommen, wie sie in unseren Himmelsstrichen selten wahrgenommen 
werden, ist durch zahlreiche Berichte von Reisenden dargetban. Es 
ist indess leicht zn begreifen, dass, besonders wenn die in den Wolken 
gebildeten Hagelsteine nicht zu gross sind, sie dann in den heisscn un- 
teren LnfliBchichtcn der Tropenländer schmelzen, bevor sie den Boden 
erreichen, daher erscheinen in jener Zone die Hagelwetter nur in den 
hoher getreuen Orten. 

Hamboldtsagtaocfa, dass in jenen Strichen der Tropenländer, 
wo der Boden nur wenig Ober der Ueeresflflche liegte das fUIen von 
Oigel eboa so selten ist, als das Pnlleo von iomllthai uns. 

Eb wird danns erUSrbar, warum bd uns oft vor don Ans- 
Iwoche cjnes Gewitters oder £bgels nngevrehnlich grosse R^entropfen 
niederfollen, es sind diess geschmolzene BagelkGmer, welche erat 
dann als Eis niederMen, nachdem die Luft hinl&ngjich ahßäOhlt ist, 
was wohl oft in einigen Sekunden geschehen Ist 

Dms dar (famA dm Hagel angotiditete Sdiaden vomdmilich von 
der GrüBSe der HagelkBmer alAlngt, versteht sich von Bdbstj denn 
erstens haben gtSssere EBmer eine giSssere Schwere, und dann 
dmvhschneiden sie schneller die LnfL Wflrde die letztere keinen 
Widerstand bieten, so würde in der That das geringste Hagelwetter 
die Bchauerlicbsten Verwüstungen anrichten, da die Steine aus einer 
solchen Höhe kommen, dass sie nach den Qeeetsen des freien Falles 
idne Widerstand mit der Kraft und Qescliwlndif^eit der Gewehr- 
kngefai BOT Erde gäsngen fpjiMfjin. — Was um die Grfese der Hagel- 
kOnier betrifft, so sind da die Angaben verschieden, oft aebr ^Mrtrie- 
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bei), meisUim crscheiaeu die Körner .in dei' ClrAase von UaselnüBSfo, 
öfter kleiner , und nur einige liie und da grösser, aUm&Ua nie Ud- 
nere Nüsse oder Tanbeneier; dem Geirichte nach aind Hie oft mehm« 
Lothe schwer, — ein Oewicfat von 16 — 20 Loth kommt nur bei 
mebi&ch zusammengesetzten Steinen vor. — Der Form nach sind 
die Hagelkörner selten iitnd, oft Linsen- oder Bohnenfürmii; . bis- 
weilen auch Birnenförmig, oder Pyramidenförmig, mit einer kugeli- 
gen Grundfläche, meist^s gleichen sie auch der Form nach den 
HaselDÜssen. 

Dm die Art und Weise, auf wdche der Hagel sich in 
der Athniospbire bildet, eu erklären, ist es nothwendig den Ban 
der Hagelkörner zu untersuchen. Spaltet man einen Hagelstein, 
sobald er berabgekommen ist, mit einem scbnrfen Messer, so findet 
man in der Mitte eines Jeden einen weissen undurchsichtigen Kein, 
in der ßegel ?on derselben Form, die der ganze Stein hat; be- 
trachtet man dieeenSem genauer, allenfalls dnrcli ein Vergrössenmga- 
glas, so bemerkt man darin kleine EiskiTstsUe mit eingeacfaloBBener 
Lnft. Da nun diese Kerne die zuerst gebildeten Theila des ganien 
Hagelstönes sind, so ist klar, dass die Gestalt, welche der Stein 
Hibrend seines Wachsthums erhalten soll, bereits durch die Form 
des Kernes bedingt isL Rings um den Kern befindet sich die aas 
einer dichten, glasartigen, weissgrauen Eismasse bestehende Schichte, 
welche den Hanptbestandtbeil Hasmaoht; diese Eismasse besteht aus 
mdireren cencentrischen Schichten, allenMIs wie die Schslen emes 
Zwiebeis, von denen jedoch die meisten den Kern nicht ganz um- 
geben; endlich ist judes Kern an der Anssenseite von einer mdir 
weiaaeu und durchsichtigen SchidUe umgeben. — Das bisher Qe- 
sagte gilt jedoch nur von den einfbdien Hagelkömem. Best^ 
ein Hagelatein aus mehreren einlachen, so ist der Bau auch ein 
zueammengeaelzter, doch li^st sich derselbe stets auf den der ein- 
lachen Steine zurückführen; es sind dann auch mehrere weisse Kerne 
zu finden, und ihre Lage deutet offenbar an, dass jeder ursprOng- 
lich einem besonderen Steine angehörte, die sich dann beim Fallen 
und Aneinanderschlagen vereinigt h^>eo. — DasB im Iniwren der 
Hagclsteine bisweilen andere Substanzen, als Spreu, Sandkörner 
u. dgl, sich vorfinden, ist unachwer zu erklfaen, vreon nuu bedankt, 
wie oft in den imteren Lnftsobichten sokhe SubstaDsea vorhanden 
sind, die dann aHenfalla durch einen Wirbelwind, oder dnidi eine 
andere Kraft, wie z. B. bei einem vulkanischot Aasbnicfa, in die 
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höchsten Hcsinncii hinaufgetraRoii werden. — Beim Sehmelzcn eines 
lliiiidtti'iu.i bi.'uirikt iiimi unter ilein Mikroskoj)« , ilnss ibe Hniiiit- 
raasiii! dos Iiii:!i'le]sc3 weder aus Liskrvstallen, wie der Kern, noch 
aus gleiohniaGsig geronnenem Eis, sondern aus sehr kleinen ge- 
frornen WssseTtiSpfcben bestdit, die neben und über einander he- 
gcB, mit einer daivriscben hegenden grOtseren oder kleinerea Hengs 
von Luflbläschen. 

Es entsteht nun die Fra^'c. wo und \¥ie haben aidi diese Btr 
'^rikii'.-m-v |!i'bi|i|i'i,.' -■ liL'iili.LcliriT. die vor nnd wihrend wnes 
Jlüi^i'.wt^UuL's aiiljLii;i'kt!injL' ÜL'oU:ic}j<ii:i;:i.'>i gemacht haben, Btimmen 
danu ubereni. liass bei ileiuwIlM'n sti;ts c.wei Wolken BCbicIiten wabr- 
genommen werden, die tibereinaiidur im LultrAuine schweben ; erst 
sieht man die weissen, feilerartigen Wolken cntsteheiv wie wir bei der 
Gevitterbildung angedeutet haben; vielerlei Erscheinutigen deuten 
darauf bin, dass diese Wolken ganz oder doch grosstentheils ana 
Eiskrjslallchen bestehen, erst später werden die Federwolken dem 
Auge entzogen, durch die sich unter denselben bildenden, oder 
unter sie sich schiebenden dunkleren, undurchsichtigen Dampfwol- 
kcn, die. wie überhaupt der Wasserdampf, aus sehr kleinen Wasser- 
blSschen bestehen. Dass sich nicht jedesmal, so oft sich solche zwei 
Wolken über einander befinden, nothwendig Hagel bildet, zeigt wohl 
die Brbüining; dasa aber bei jeder HagelbildoDg die zwei Wolkeo- 
sdiichten vorbanden elnd, ist ansaer aQem Zwaiiel. 

Üt aa ämat beiesea Sommertage bd grosser Ruhe in der 
AtmoBpbäre der aofeteigende Luftstrom anhaltend, und wird 
mit diesem beständig neuer Wasserdampf in die höchsten Regio- 
nen binaufgefUhrt, dann geschieht, was bei Kri'sUllbildung jeder- 
zeit stattfindet. Jedes Erjstallchen wird ein Mittelpunkt, um den 
sich andere Er:rstallnadeln ansetzen, so entstehen Krystallgrup- 
pen, die ImiDer grSeser mrden, bis sie endlich ao achwer sind, 
dau sie herabMen. Im' Wioter, yma diese Biawolken in grosser 
NShe der Erde sind, follen diese mannigfoltig gruppirten Krystalle 
als Schneeflocken zur Erde, Im Sommer schneit es nur in sehr 
hoben Regionen. — Fallen mm diesi- Stimer'llni kiMi, oder Krj-stnll- 
gmppen aus der hohen Eiswolke htrab in ilic uuter ihr befind- 
liehe Dampfwolko, und iat in den obersten Schichten der Dampf- 
«(dke tine Temperatur, die bedeutend unter dem Gefrierpunkt 
steht, 80 hibeu die WosseibUscheo üoe groaae Kdgang 
in Ubensi^ehen ; diess gesdd^t augenblicklich , sobald 
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sie mit den Cnllcaden Sclmeeflocken ia BerOhraog kommen, — und 
Evar äiessen sie zuerst in ganz kleine Tröpfchen zusammeD, die so- 
gleich beim Anschlüsse an die Schneokrystalle gefrieren ; ballen sich 
nun dieee zusammen, so entstellen jene SchneekOgelchen , die wir 
Graapel uennen , au diese rdht Bich dann das Eis ScUchto an 
Schichte, wie die Schalen einer Zwiebel — Da mui die Dao^ 
wollte in ihren verschiedenen Schichten tob oben nach abwirte bald 
üinc ijrösätru. bald eine t;eringere Dichte hat, wobei dann eine 
griigäiü'i' oiii'v iii{,vri:' AiizabI von LuftbUachen zwischen den fest- 
wi'i'dciuieii ^Va:^u^tl'Lj|)LbL'll dngeschlOBBen werden, so müssen sich 
diese ICisscbklitiiii iils iveisaiir oder grauer darstellen. — Wenn end- 
lich das Hagelkorn die luiterGteti Grenzen der Dampfwolke erreicht 
bat, und sich in der unter ihr behndlicbcn Luft nach der Erde sa 
bewegt, bildet sich die vorhin erwähnte äusserste Schichte in 8hn- 
licher Weise, wie der Beif an der Oberfläche des gefromen Körpers. 
Dazu ist jedoch eifordedich, dass die HagdkSmer, wenn tie die 
Dampfwolke rerlBBaen, noch weit nnter dem Qe&ierpnnktfl ihgekflhlt 
sind, und dass die Luft, durch welche sie noch Mes, sehr feacfat 
ist; ist keiDes von beiden der Fall, so fehlt meistens diese Äusserste 
Schichte. 

Das ütheint der in kurzen Zügen entworfene Verlauf der Ha- 
gelbüdung; — wir sind dabei von der Voraussetiong ausg^angen, 
dasa der Ursprung in eine sehr hoch stehende Einrolkfl von sehr 
niedriger Temperatur fillt, und daae mter dieser sich eine sehr 
dicke Dampfwalke befinde, vrelche In vielen Schichten noch Dampf- 
bläschen enthält, die weit unter dem Gcfriciiiunkt abgekühlt sind. ■ - 
dass also der Sebel auch iiiiter dem Gefricriuinkt abgekühlt werden 
kann, ohne in Eis libeizugehen ; — es ist diess der wichtigste Punkt 
der ganzen Theorie. — Es ist nun zunächst die Frage, gibt es 
wirklich Phänomene, weiche andeuten, daes dieser Zustand dar Wol- 
ken cxistire, d. h. dass es Dampfwolken gibt, die nnter 0" ericaltM 
sin{l? ~ Vom Wasser ist es bekanntlich erwiesen, dass es in ge- 
wissen Umständen unter abkühlen kann , ohne zu erstarren ; 
doch flucti vom Nebel ist es fast ausser Zweifel, wenn wir den 
oft schon dagewesenen Zustand der Atmosphäre beachten, bei wel- 
chem in den unteren Luftschichten ein fast undurchdriagl icher Nebel 
alle Gegenstände, selbst bald nachdem sie aus dem warmen Zimmer 
kommen, mit dner sich rasch bildenden Eiskruste überzieht ; — es 
i^ diese Eiskruste zu unterscheiden von dem Glatteis, das sich 



Digilizea By Google 



89 



bildet, wenu foiLer Regen auf gefroriieii Boiien fallt. — Der Zustand 
der Luft, der an der Knie dün aotjenaiintci) Eiübrinh in WiiUlpni 
verursaclit , wodurch hitli Aebte utiil liäumt mit Kj=sLUiik>ii beklei- 
Jeu, bis sie unter der Last ;iusiLinmcubrcc)ieii, muss in diir hageln- 
dea Wolke immer vorliaDden geiu. 

Fr. Vogel aus Frankfurt bat, nacb dem Beriebt, den Dr. .loh. 
Uuller in seinem Lehrbuche der kosmiscbcn Physik gibt, zuerst 
auf dieses Element zur Erklärung des räthsclhoften Phänomens anf- 
meriuBm gemacht Etwas s|iätcr, als Vogel, sprach C. N&llner 
in Hamburg, ohne von Vogels Theorie Kenntaiss zu haben, eine 
Umliche Ansicht über Hagclbildung aus. Zum Gegenstand einer 
Abhandlung machte di<:üc Theorie dar hollündlKche Naturforscher 
Prof. P. Harting. — In i'ogt^endorfa Annulen (Bd. 117, 3. Sil) 
tritt Friedrich Mohr mit eijier anilerii Tiieoric auf. Er macht der 
Vogel'schen den Vorwurf, dass sie die Entstehung der Graupel- 
kömer, die doch mir eine Form des Hagels seieD, nicht hinrdchend 
eiidttra, sondern dieselben als gegeben annehme, — im Dnbrigen 
dasAnmcbsen der Hagelkörner ganz gut erkläre. — Nach Mohr's 
AoBiGht bmuht Uberiiaupt die Hagclbildung auf der Wechselwirkung 
iHischm warmer, feuchter und kalter trotkener Luft. Er leitet die 
Bildong des Hagels von der Einschliirfung iler oberen kalten Luft- 
acliidite in das durch Verdichtung van Wasserdampf und Haumver- 
änderung durch Abkflhlnng entstandene Vocuum ab. — Tritt eine 
Slfirung in den nach dem epezifisdien Gewichte aber einander ge- 
lagerten Schichten der Atmosphäre ein, wie es geacbehen muBs 
durch die Erwärmung des Bodens, so senken sich die oberen käl- 
teren Ijuftschichten herab, in Foljje dur grösseren Dichte, die sie 
da als tiL'fer licgeude Schichten bekommen müssen, tritt, nie Mohr 
es nennt, eine ilainnvermiriderung oder Vociiumbildung ein, die noch 
durch die Condensirung des abgekühlten Wosserdampfcä vergrössert 
wird; in dieses Vocuum dringt wieder neue kalte Luft ein, und so 
werden die oberen Luftschicbten von den unteren aufgusaugt, und 
diese dadurch abgekühlt, es bildet sich in der Wolke ein trichter- 
fibmiger Stradel von kalter Lnft, der sich mit seiner Spitze immer 
tiefer heiabsenkt, bis er acbnuibeufBrmIg nirbdnd zur Erde tüeder- 
liraiat; ähnlich allenbllB der Bewegang, wenn in ^em Trichter die 
eingeffillte Listigkeit der OeSnong suatrömt — Es wird meiner 
Ansicht nach durch diese Theorie die Vogel'sche nicht beseitigt, 
sondern höcbatena ergänzt. — Mohr eridärt den bei den meisten 
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Gevitteni, und namentlicb bei jedem Hagelwetter vorbandenen Wir- 
belwind, der aus der Wolke zur Erde oft aenkrecht stürzt; er er- 
klärt das Btrichweise Aultreten und Weiferschreit«n der Hagelwolke, 
er erkl&rt das Aueinanderachlagen und Zusammensetzen der Hagel- 
körner, und das hieroa betrObrende Geräusch, hebt aber die Aasicht 
Uber die Ausbildang des Hegetkornea nteht auf, vielmehr stützt er die 
Behauptung, dass aich die gebildeten Eiskrystallchen immer ver- 
grSssern und dann, wwin sie in Folge der Schwere herablalleDd in 
die Dampfnolke eintreten, durch die Wirbel- und sctuanbeDfikmige 
Drehung um so leichter die Qraupelkömer liefern werden, die nach 
der Vogel'scben Theorie die Grundformen und Elemente der Hagel- 
kömer Bind. — Durch diese wirbelformige Bewegung geschieht ea 
auch, dass die Hagelkörner, die nadi dm\ GuMUai des freien Falles 
allenfalls in einigen Hinuten den Wi'g vnn ihvem Ursprang machen 
würden nur um so längere Zeit dazu brauchen, so dass sie allenfalls 
nach2-, ^oder4&cher Zeitdauer nur um so leichter anwadu« können. 

Ebie schöne BeatOtigong der Vogel'schoi Theorie liefert die 
am 27. Juli 16S0 von Barrai nnd Bizio zn Paria nntemommeDe 
Lnft&hrt; der Himmd, welcher bis gegen MiUag rein gewesen war, 
begann um 1 ühr, als die Füllung des Ballons beendigt war, sich 
mit Walken zu Oberddien und bald trat Hegen eia, der in Strö- 
men bis 3 Uhr herab fiel — AuagerOstet mit einer Reihe von In- 
strumenten begannen die kOtmen Foracber nach 3 Uhr, als der 
Regen nachgelassen hatte, ihre Fahrt bei einer Temperatur von 
-f iS^C' Kurz nach dem Aufsteigen sahen sie sich in einen leichten 
Nebel gehüllt; in einer Höhe von 6000" »eigte das Thermometer 
nnr mehr 9°, und Paris war durch eine unter ihnen sich be&idliche 
WolkenachiChte gedeckt — In äner Höhe Ttm 11000' steht das 
Thermometer auf 0" C. — Der Nebel, in dem sie bisher stiegen, 
wird dichter unii dichter, bei 15000' Höhe ist er am dichtesten; 
die Temperatur ist _ 7" C. - lu einer Höbe von 19000', bei einer 
Kälte \ün — 10" C. verschwindet der Nebel, sie gewahren ein blasses 
Bild der Sonne durch die Uber ihnen befindliche woissllche Wolke 
hindurch, zugleich sehen sie sich statt des Nebüs von einer Menge 
KuBserst feiner Eianädelchen uingä)eD, die bei dem staitoB ÄnfiiMe- 
äxigea des Ballone mit einer gewiaaen Siait herabzublien adieinen. 
— Plötzlich beginnt das Thermometer rasch zu ainken; bei fflltUO', 
aJao nnr um BOO* höher, stand das Thermometer auf -- 36" C, und bei 
21000*, uahe dem Gefderpuukte das Quecksilber unter — 39". Der 



Bimmet Aber ihnen war heiter. Um 6 Uhr IniiRten sie wieder 
glücklich unten an. Barrai und Bi\io itIiliIrmi sich also /u einer 
Höhe von aOüOO', sie (turchschiffteu Anfangs eine Wolke oder Ne- 
beteehichte von mehr als 120UÜ' ~ Uber dieser eine Eiswolke von 
nahein 2000' — bei dner H5hB i'oq llOOU' sank das ThermameteF 
nnter 0*, nnd dodi gieng der Nebel erst in einer HBbe na b^&ufig 
{8000' bei einer TemperAtnr von — iO* C. in Eian&delchen über; es 
war also eine ungeflhr 7000' hohe Wolki', in welcher dii^ nampf- 
bläsidien unter dem Gefrierpunkt rrk^illt't ivarcii, ohne zu erslniTi;ii. 
— OetllSB hinreichend Raum und Zi;ii. zur Kiit-itehuii;,' dw uin- 
fechen Hagelkörner. — Da über Au' i;rossiMi Kiirni-r nur uns ein- 
fachen zuaanunengesetzt sind, die bei dem Wirbfl- unii Sturmwind 
durch das Aneinandersehlagen heisnmmeu geblieben, so ist auch 
hier jede Schwierigkeit in der Erklaninii beseitigt. 

Doch eine andere Frage, die sich da dem Physiker aufdrfingt, 
bietet grOesere Scbwieiigkeit — Bdtumtllch wird bei der Aende- 
ning des Aggr^tionBEnatandes WSrme gebaaden, oder gebundene 
wanne wird frei. — Wie viel Warme ist doch nothwendig, um z. B. 
nur dn Pfnnd Eis zu schmelzen, und dann gar erst in Dampf zn 
Terwandelnl es muss demnach beim Rückgange des WasaerdampieB 
znnachst in tropfbarUQssigc und hiernach noch in feste Eiafonn 
eine angemein grosse Menge gebnadeuer Warme frei werden. — 
Frage nnii, was geschieht damit, wo kommt diese hin? — wie 
äussert sie ihre Kraft? — Allerdinga geht durch die fortwUireitde 
AuBBtrahlnng in den Weib^iim von der Erde so riemlich in dem- 
selben Masse WSrme weg, als ihr durch die Strahlen der Sonne 
mgefnhrt wird, und es ist nur eine natürliche Folge, dass mit der 
Höhe über der Erdoberfläche auch die Temperatur abnimmt; allein, 
seit dem wir durch die merkwürdige Reise Bixia's und Barral's 
wisaen, dass in doer Biswolke, in der noch keine Hagelbildung 
bestasd, die Temperatur in einem rabenabstand von nur 8000 Fuss 
von — iO*auf— 40° sank, ist es erlaubt, die Kerne der Hagelsteine- 
wlhrend ihres ersten Entstehens so kalt zu denken , dass dadurch 
die Verdichtung einer dicken Kisscliicbte iiiüj^litli i?!. um su mehr, 
als auch in den obersten Theileii der Diinipfwulkeu die 'leiii|)fratur 
sdir niedrig ist Bei ihrer Ankunft auf der Erduburfläche haben die 
Hagetstdne selten eine Temperatnr, die viel unter dem Gefrierpunkte 
atcbt; sie emcbetnen daher bedeutend erwärmt, im Vermeid) mit 
ihrer uraprangjlcliai Temperatur. 
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Doch dieselben Fragen könnte man wohl bei jeder Conden- 
siraDg der Wasserdämpfo in der Atmosphäre stellen: Wie äussert 
sich die freigewordene Wärme, wo geht sie bin? — Geschieht 
die Condensirung langsam und allmälig, so ist wohl leicht erklär- 
bar, wie die dadurch freigewordene Wärme auch allniälig scitwärla 
und aufwärts in licn Wi^ltraum ausstrahlt, ohne die condcnsirtc WasBor- 
menge in den Wolken bedeutend zu erwärmen. — Allein wenn die Con- 
densimog sehr rasch bcwu;kl wird, wie dies bei jedein Gewitter der 
Fall ist! — Ich schliesse mich da der Ansicht an, die von mehreren 
Ph^beni schon ausgesprochen wurde, die zwar kühn, doch nicht allea 
gewagt ist — Bekanntlich sind jetzt die meisten Physiker schon dar- 
über nnig, dass Wärme, Licht, chcraische Wirkung und mechanische 
ifralt, daoD Elektrizität und Magnetismus nur Modilikationeu einer 
Hsaptkraft und, welche sich uach Umständen, unter denen sie auftritt, 
verschieden finasert; -- ich will dies nur in einem einzigen Beisiiiele 
andeuten. — Dnrch Anwendung der mechanischen Kraft böm Reiben 
zweier Gtsenstfinde aneinander, entwickdt sich Wirme, die Bich ok 
sogar bis eiu- Uchtentwicklung steigert Js alten Zeiten machte mau 
so Feuer. Ist nun einer der Stoffe, z. B. Glas oder Harz, so entwickelt 
sich mit der Wärme Elektrizität, die sich gleichfalls durch Licht und 
Wirme fiossert; die magnetischen und chemischen Wirkungen der 
Klektrisitat sind allbekannt. — Wenn nun Elektrizität sich in Wärme 
umsetzt, und bis zur Lichtentwicklurij; steigern kann, wie dies augen- 
ISUig ist, wenn der Strom durch Kohlenspitzon oder einen düonen 
Draht geht, indem der Draht glühend wird, und schmilzt, ~ so ist es 
nicht zu gewagt, eine Umsetzung im entgegeDgeselsten Sinne als mög- 
licb, ja selbst als wahrscheinlich anximehmen. 

HferauB wOrde uud fblgen, Aua die elektrischen Erschdunnges 
bei den Gewittern, der Blita ond Donner, nicht die Ursache, sondern 
die; Folge der ):ischen Condeneinrng sind, dass sidi also die beige- 
ttui-dcnc W;ii-nie in Elektriritit iMMetzt; unt« welchen Bedingungen 
itie» gesell cIjl', wäre frciKch noch zu erforschen. —Es wäre damit aber 
uucii die bisher noch imroUständig gelSste Frage nach der Quelle der 
Lußelektrizitat zum Thell beantwortet, femer wttrde hiednrch er- 
IdSrbar, dasa mit jedem Blitz and Donner der Begea in verstärktem 
Hasse slrOmt, wie dies in der That der FaU ist. 

Ea steht nuQ diese Ansicht von dem Zusammenhange der Er- 
scheinungen hei einem Gewitter und namentlich bei einem Hagel- 
Wetter schnurstracks entgegen der Hönnng, welche viele hervor»- 
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geodn Männer veriheidigt haben, dasa nSmlich die Hauptursacbc der 
Hagelbiidung der elektrische Zustand der Luft ist. — Zur grössten 
BerObmtheit igt da die sogenannte Volta'schc Hagelthcorie gelangt. 
Volta erklärt näiiüiGh das Anirachsen der Hagelkörner mit dem 
öfteren Hin- und Hergeworfenwerdeo zwischen xwd entg^engeeetzt 
geladenen Wolkenschiditen, «ie dies gswdhnUch gezeigt irird durch 
den sogenannten elehtriBchen Tanz oder Hagel, d. h. dnrdi das 
Hin- nnd Herspringen von KDgelcben oder FigQrchen zwischen zwei 
Hetaltplatten mit entgegengesetzter Elektrizität; altein schon dnaa 
gelingt der Versuch nicht mehr, wenn eine der Platten durch eine 
WasserSäche ersetzt werden soll; um so scliwercr wird es dann sein, 
zu begreifen, wie massive Eiskngelchen von ziemlichen Gewichte 
zwischen zwei Nebel schichten durch die elektrische Kraft hin- und 
hergeworfen werden, — So lange man der Volta'schen Theorie hul- 
digte, glaubte man, die Hagelwetter dnrch EUektriziUUsableiter ab- 
wenden in können; doch ao venchiedenartig und sinnreich auch 
diese anigerichleten Higdabldter waren, — da halfen ganz und gar 
nichts; und nach alledem ist anch kdne Anadcht Toriisnden, dass 
jemals Mittel sollten gefunden werden , die Bildong des Hagels zu 
verbinden!. 

Doch könnte man hieraus nicht den Naturwissenschaften einen 
Vorwurf machen i — Ailerdiogs, wenn es der Hauptzweck derselben 
wire, Uttel anbnspflren zur Verbesserung des materidlen Zustandes 
und zur B^edigmig der sinnUchen BedlrfitiBse des MeDBcben. Aber, 
obschon es erlaubt und gerathen ist, da, wo die Wisseoschaft solche 
Mittel an die Hand gibt, dieselben in Anwendung zu bringen, so ist 
ihr höchster Zweck doch ein ganz anderer. ~ Er buslclit in lier Ver- 
edlung des Menschen dadurch, dass sie seinen Geist mit Kenntnissen 
bercicberL Die eigentliche Hauptau^be der Naturwissenschaft ist es, 
den Schleier zu Ittfien, der daa Wie und Warum der Dinge verhallt, 
und die ewigen Gesetze zu Idiren, nach denen der Schöpfer das Welt- 
all regirL Was für den Unkundigen leicht als Beweis gelten kann, dasB 
die Vorsehung nicht über die Menschen wache, tind dass Gott in seinem 
Zorne die strafende Hand erhoben, um seine Gescliöpfe, Schuldige mit 
den Unschuldigen gleichmü^ülg r.u ziichtigen, darübci' gibt eine genaue 
Kenntnisa der Natnr ganz andere Aufschlüsse. 

Die Natur darf nicht vom beschränkten Standpunkte des Indivi- 
duums und dessen materiellem Vor- oder Nachtheile betrachtet werden, 
— äne eriudtenere, umbsseodere Natarbetrachtung, welche das Ganze 
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im ZuaamiaenhBiigB zu Überschauen Bucht, lehrt jederieit, daas iu der 
ganzen SchBpfong und Weitregierung die schSnste Humonie hensche. 
Der Hagd liefert uns bievon rän treffendes Beisiüel. — Es wurde 
arhon früher angedeutet, deBS der Hogel gerade in den wSrmBteD, und 

duliei' fruchtbai'äten Jaiircn die grössten Verwüstungen aniiubteL 
Ho gross auch der Scliuilun für lieo £inzi;liicii sein luug, für diu Ge- 
saiumtbeit veräclmiiidet er, und es zeigt im Allgetueiueu die Erfüll- 
niog, dasB der Msrktiireis der Lebeusmittci durch eiuzcloe Qagel- 
striche nicht geändert werde. Was folgt hieraus "i — Darf der Einzelne 
die Torsebung anklagen? — Keineswegs, vielmehr ist ihm hiedurch 
eine Weisung gegeben, vou seinem Vorrechte, als Qlied der meoBch- 
lichen Oesellschafl, Gebrauch zu machen, ~ er vertheile den ihm zu- 
gefQgteu Schaden alif viele, und dieser wird verschwindend klein wer- 
den. Die Assekuranz- Gesellschaften bieten hiezu Gelegenheit. Um 
einen verhältuismäsiiig geringen Preis kann er sich g^n Hagelscha- 
den versichern ; versäuuit er es, BO klage er weder die Wissenschaft 
noch die Vorsehung, sondern sich selbst und Beine eigene Soiglosig- 
keit oder Habsucht au; wenn irgendwo, so gilt es hier: •Hilf dir 
Belbst, so wird dir Gott helfen.« 
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B. 

Lehrplu fir die ebligxtei Lehrf^uiittide der tckt 

Clasgn. 

Erste Classe. 
Obusenl^rer: Paul NsttU. 

ReligioBslehrc: Glanbaai- oud Sittenlehre Lehrbuch: Eatbolboher 
KatechigmtiB von Eegensbarg. Fastet. 2 Standen. Paul Nutlll. 

Laieinisrhc Sprache: Regelmässige Formenlebre. Die fSuf Declina- 
tioneii, die Gsnas -Kegeln, AdjectivB, die wichtigsten Prononuna, 
die Cardinal- und Ordinalzahlen. Die vier rcgelmfiistgen Coqjaga- 
lionen, die wicbügeren Präpositionen und Conjunctioncn. Das Wich- 
tigGte der Congmenz-Lehri.' ; Gebrancb des Infinitivs als Subjcct und 
Oltjcct; die Constrncüon des Accasativi com Infinitivo. Alle Wo- 
cbee eine Conposilion. Schal- ned bänsUche Uebersetzangen Bach 
ILScfainnftgl'a theoreUieh-pnktlMhenElemeiitarbiuhe. 8 Stunden. 
Alb^ Oatscber. 

Deutete be ^nwhe; Fonaenlehre, Flexion der Teiben ndt der Usr- 
von abbingigen WortbUdtmg. Partikeln. Satilehi«: Der nackte eln- 
üMjha Sati, der eraeiterte Satz, der nuammengeiogene Sati, der 
zDUnmeDgeaetzs Sota. Arten der NebensBtae : SebatantiT-, A4iec- 
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tiv- nnd AdTerbiol-Sttze in Tertändniig mit dor Interpancttonelsbre. 

Nacli Moxart's Lesebncb. Alle 4 mchen eine Schalaibeit WO- 

cbontlich 4 Standen. Paul Nidtll. 
Geogritpbie: Allgemeine Toibegriffe. Uebersicbt der fSof Welttheile 

nMh J. BelUnger's Leithden der Oeogrqihla. IV. Anflöge. 

3 Stunden. Dr. FenUnatMl Breanlg. 
IHfltlwniaHli: Irilhartlll. Die rier BechnnngBartsn in gunzan Zahlen, 

in gemeinen nnd DecimalbrQchen, Yortheile beim MnltipÜciren und 

Dividircn, Tboilbarkeit der Zablen, RecbnDng mit mcbniamigen 

Zahlen, nach MoGnIk's Lehrbncb der Aritbmetih. 

Ans der ge^atlrtiichen AaachiinBgslehre die Penctc, Linien, 

Winkel, Dreiecke. 3 Stunden. Dr. Ellietich Gabery. 
Naf Urgeschichte i 1. Semester: Aligomeine Einleitung in die Na- 

tnrgescbiulite. Slugelbiere. II. Semester : Wirbellose Ttiiere mit 

besonderer Berücksicbtigong der Raapentninde, nacb Pokorny, 

2 Stnnden. Dr. FerdiDsad Breunig. 



Clusenlelirer: Stephan Dachauer. • 
RelliJonslebre : Lekrhsctt I4lnrgik der katholiBoheD Kirche. Prag. 

Bellmann. I8g7. 2 Standen. Paul Nu<til. 
Lateinische Sprache : Die in der ersten Clnsse abergangenen Par- 
tien der regebnaastgen Formenlebre. Das Unrcgelmfissigc nnd 
minder GewOhnUcho aus der Formenlebre. Erwetternug der Con- 
Janctionenlebre. Kelativaatze zur Bezeichnung der Absiebt, des 
Grundes und der Folge. Ausfall rliclic Lehre vom AeuusaL cnm 
lafin. and Mom. cnm Infln. Gerandial- nnd Parti cipial-Conetrac- 
tloo. Das Wichtigste der Casaslehre nach Schinnagfs Gram- 
matik. Alls Wochen eine CompodUon. Sohnl- nnd hauallDha 
UetMrsetxnngen naeb 8chlnn«gl's lateinEiobnn Lesebuch fllr 
die snrite Grmnarial-Clasee. 8 Stonden. Stephan Dachauer. 
Dentaehe ^rache; Flexion des SabBtutifs, Adjectivs und Pro- 
nameng mit der Uerron abfalngigsn Wortbildnng. Bildung der 
Terechiedenen Gattungen von ITebeniUien. Mehrfach iBsammen- 
gesetzto SItie, SatuTerfcOmngen nnd ZnHmmemäebnng der Satze. 
Peilodenban nnd InteipnncUonB-Lehre. Hoch Schinnagl's Leit- 
bdan und Mozart Lewbncb. IL llieil. Alle 'ä Wochen eine 
Bchnlarbeit WSchentlieb 4 Stunden. Stephan Dachauer, 



IM 

Geographie uud Geschichte: Die alle Welt nacb dem Gmud- 
liM von Wilhelm Patz, fUr die mitUerea Claueo. 3 Stan- 
den. Hanrua HchintHii^. 

Matheinalik : ArltkMtllk i Hauptsätze der VerbSIlnUse and Propor- 
tionen; Kogel de tri in nuuinigfachcr Ännondung auf praküscb 
nichtige Fülle, die Proceiilrecbiiung, Wilsche Praktik, die Maas- 
nnd Gewicht äkunde. Das Geld- ond MünzweBen. Nach Moenik'a 
Lehrbuch der Arithmetik für das Unter - Gyirinasium. I. Ah- 
theilong. 

Ans der getmetrIitheK liichiniasBlekre i Wiederholang des 
Froheren ; Parallelogramm o , Umfanga - nnd Flüclienbereclmnng 
geradliniger Figuren. Einlache Fülle der Terwandlong und Thei- 
luug von Figuren, nach dem im Orgauisations- Entwarf TOige- 
schri ebenen Lchrpkii. 3 Stunden. I*nul NulÜl. 
Naturgeschichte: 1. Semester: Vügel, Iteptilien, Fische nachAlois 
Pokoray. II. Semester: Botanik nach Dr. J.PefiJrka. Z Stun- 
den. Dr. Ferdinand Brennig. 

Uritlo Classe. 
ClaEseiilehrer : Vir. Km<^^il'h Gabel)'. 

Rcliginiisit'hre : Cicschichtc der OHenbamng des alten Testaments. 
Prag. Bcllmnnn 18ii3. 2 Stunden, Pnui Nuttil. 

Luteiiiiache ^ipraehe : Nebst WieJcrholnng der Formenlehre, die 
Casuslehre und diu Regeln Uber den Gebrauch der Adjectiva, 
Numeralia imd Franomina, nach SchinnagTs latoio. Sckolgram- 
mollk. Lekuire: BUttTiat aniiqum Idb. I, IL lU. 12. eap. Ten 
IT., 12. oap. fon TL wOcbeuUiah 6 Standen. Jede Woche 
abwechselnd eine acbrifUiclie Schal- odet Haouibeil Erembert 
Stagl. 

GriecluHclie Spruciic : Die regelmUdge Formenlehre mit Aus- 
schluss der Verha auf iii. UebersebBung der anlaprechendes Uebungs- 
Btflcke, nach Dr. Curtias' Öramnntlk nnd Dr. Schenkl's 
VebnngsbDch. SchriMofae Soholarbeiten und deren Cotractur nacli 
dam Org. Entw. WOchenUieh S Standen. Norbert Dechaal. 

Deutsche SpracEte; LectAre ans J. MoztLTt's Lesebach für das 
Unter-OfmDaelnm HL Theil ; mit spnchlickan nnd sacUicben Er- 
kUrungen. Tortrag aoagenlhlter Leseitaeke. Alle 14 Tage eine 
icbriftUche Arb^ Wocbanllich 3 Stunden. Columbao Welleba. 
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Geographi« and Gesehjcht«: Du BDttelalter nacb dem Oraod- 
riea von Wilhelm Pütz fBr die miftteren ClosBen. 3 Stun- 
den. Dr. Emerioh Gabely. 

Hathenintik : iriltMctik > Die Tier Ornndrechnangeii mit Boctaste- 
bangrOsBen in eiB&ctieii und nuannDengeutiten Amdt&cken. Du 
Potenzinn ron g»ueii Zahlen and Brttdien. Du .budeben der 
Quadrat- oad Cnbikmiizel. Dbs Einfachste und Wichtig»!« von 
den Pernintationen and CombinatlDneD. Nuch Mofinik's Lehrbndi 
der Arithmetik, II. Abtbeilung. 

OeeBelrlaehe Aischaaangglehre t Im I, Semester. WiederholooE 
der Lehre von den geradlinigen Figoren. 

Im ]I. Semester. Der Knie mit mannigfacben QowbncUoiien 
In und nm demelban, aalno Umbnge- aaä InhaltBbereohDnng. 
Beispiele nach M o t n i b's geometriicher Anschammgslehrs. 3 Stnn- 
dea. Dr. Enierich Gabely. 

Nalurgesi-hirlile : Im !. Semester: Elemente der HiDerabgie nach 
Sigmund Felläl^er's Anfangsgrunde der Mineralogia. Z Ston- 
dEn Dr. Ftriliniiiid Ureiinig. 

Nallirk'hre : Im 11. Semester : Allgemeine Eigen« cheften der Earper, 
Aftgreyiitiüns-Zustaiiiic , Gnimtstofte und cliemische Verbindungen. 
Wärmelehre. Vcrdanalnng. Bildung der Wasser-Meteore. Verthei- 
iDBg der Wirme auf der Erdoberfläche. Nach Dr. Aagnat 
K a □ I e k'i Lebibnch der Ezparimentü-Phfdk WOehentUeb 2 
Shmden. Dr. Ferdüumd fireonig. 

Tiarta Claa»e- 
Clauanlehrer: Norbert Deebant. 

neligionalebre : Biblische Qescbichte des Denen Bandes nacb Dr. 
Scbnmacher. KOIn, 18S2. 2 Steuden. Paul Nuttll. 

Lateinische Sprache: 'i Stunden Tempus- and Uodustehre nebst 
Fresodic noch Schinnagre lateinischer Schulgrammetik. Lec- 
tflre: 'i Stunden. JuUi Caetarä btllum galUeim. Aäsgabe Ten 
Em. Hoffraann, Ub. I., IL, m,, 17., T. Foetisoliei. Einig« 
StadcB ana dem Hiodoiam pofiHeim ron Blebelli, Debw- 
setzeu der latein. StiUbongan von BApfle. i. ÜheU. SehriftUoh: 
Alle 14 Tage eine Schnlarbdt. Norbert DechanL 

Griecbisclie Spraciie; Dia Unregel mimigkeit beim Nomen nnd 
Verbum; die Verba auf /ii; du WichUgste der Santax nach 
Dr. Cartine' GrammaUk mit Znxiehmig dea Lesebacbes tob 
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Dr. Scbenkl. Alle 14 Tage eine Sehntarbeit. 4 Standen. Dr. 
Ctemens Kickb. 

Deulsche Sprache: Wie in der dritlen Classc. mit Hinzugäbe der 
dentscheo Hetrik. LsEGboch von Hoiart, IV. Tbeil. Alle 14 
Tage abwednelDd rine Haut- oder 9«1inla[bdt. 3 Standen. Co- 
Inmban Welleba. 

Geographie und Gesehichlit: Im I, SemesUr: Die Geographie 
und GüBrhiclil« der neueren 7.ml, naeli dem Grandrise von Wil- 
helm Pill/, flii- iUc mitllcriii Cln^sen. im il. Semester: Rurae 
Reiche - ui]d Liiiiderkundo de^ Kaiserthnm^ Ueaterrelcli , von 
Ludw. [titlcr von ileufler, Für dcu Schulgebraucb eingericb- 
tet von Fr. Warhanck. 3 Stunden. Dr. emerioh Gabely. 

Mathemniib: Arllhaellk. Znsammengesetzt« VerbAitnisse nnd Pro- 
portionen. Die znsiunmeDgeBetzte Regei de tri. Die GeseilscbHllB- 
rechnnng; die Allegszions- nnd Ketten rechnnng. Gleichnngea des 
erstes Gradea mit einer allbekannten GrOBsa. Nash Hoönik'R 
Lehrbndi dar Arithmetik, U. AbUidlnng. Entipreoheiide Bei- 
spiele ans Heie' Beohenbaiib. 
Senelilicke Aiiekanigtlel». Im L Semester: Wiederholung 

der Lehre vom Kreise. 

Im n. Bemester; Elemente der Slereonietiie. Beispiele am Ho£- 
□ ifc'B geometrisoher Anscbasnngsjefara. 3 Stunden. Dr. Eiueriefa 
Gabely. 

Nalurldira: Gleicbgevricht nnd Bawegnag dar fetten, tropfbaren nnd 
anadehnbaron flnssigen KOrper. Das ^icb%ate aas der Akostlk, 
Optik, der Lehre vom MagnctlBmaB nnd der ElektriäUlt mit 
dcu in dieses Gebiet gehörigen MatarerBoheinongen. Nadi Dr. 
August Kunzek's Lehrbuch der ExpsrimeBtal-Phfiik. 3 Stan- 
den. Dr. Ferdinand Breunig. 

Fcmfte Caassa. 
ClaBienlehrer; Ereiubert Stagl. 
Religiuiislehre ; Allgemeine katholische QlMtbenslehre, verbanden mit 
der Einleitung ia die BUcber des alten nnd nenen Bandes. Nach 
Courad Mortia's Lebrbaoh der kathoHschen Beliejon. Z Slon- 
den. Dr. EriiMt Hauawirth. 
MtelaiMbe Spracbei Ans T. lir. ab D. a libr. XXXIII. XXXVI. 
XXXVII. XXXVm. XXXIX. XX.IV. XLV. Ausgabe v. C. J. G17- 
sar. Aus- P. Oridlns Naao: E Übt. Trist. L Eleg. 3. ni. Eleg. 
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4. IT. Eleg. 10. Ei Font Epiat LIbr. L 8. Ex E;^ Herold. 
Bp»t. I. B .Lfbr. Fast. Libr. I. NarraUo de Enndri in Ilaliun 
BdTenln; de Heronle et Caeo. Libr. II. Arion b dalpbino Mr- 
mtoa; de Fablomn ad bemeram interitii; qnn dolo Gabii capti 
dnt Ubr. DI. Gor malmnaD Marli GrjiJivo ülcm fcstnm agant; 
cur BalU landen Manillrii caniml, Am.a Pereima. E Libr. Me- 
tMnorpb. Ubr. I. Qnatnor aetaUa, DoncslioQ et Pyrrha; Libr. n. 
Fabnh de Fbaetonte; Ubr, Xll. Pentheo <pa» poeiu dt lllata; 
UlH-, y. de BCmarmn et Fteridinn eertamlne Ubr. VI. da Hlobae 
et Uberornm interitn. Ausgabe ton G. J. Oiysar. Aufgaben an« 
Sdpfle'B tat Stilabni^n II. ThciL I. Abthailong von Nr. 1 — 
101. Wiederholung der ganzen Grnmmatib. Alle 14 Tage eine 
scbrifll. Schnlarbeit. WOclicntlicb 6 Stunden. MauriiH Schinnagl. 

GriecbiMhe Sprache; Im 1. Semester: Ans Dr. Schenlcrs 
Cbrestomathla ans Xenopbou: Animbl ans der QfmjmA'«, ana 
der Jnatasü mid ans den Erinnenrngen ao Bokral«». 

Im n. Semesler: Homer's Ilias 22., 23., 21. Bnah. Wledar- 
bolnng der Orammatik. Alle 14 Tage ane sohriftUcbe Scbnlarbtit 
wöchentlich S Btandeu. Norbert DecbaDt. 

Deutsche Sprache; Lectarc mit Bacblichen und s^Hstischen Er- 
IBnteningen. Mcmorircn nnd Vortrag geeigneter LesestOeke ans 
J. Mozorl'ä Lesebncb für das Ober-Gymn. I. Band. Die schrift- 
iichen Aafgabcn nach Aaordnnng dos Organ. Entw. WCcbentUcb 
2 Standen. Coluniban Welleba. 

Geographie und Gesrhichte : Die Staaten des Altertlmms bis 
znr Geachicbte der Römer, nach dem Orundriss vun Willielm 
PDtz fQr die oberen Classen. 3 Stnnden. Coliiiiibnn Welleba, 

Hatheaiadii: ligcbra. Grandoperattuncn. Folgelelircn der Division. 
TbeUlMTbolt der Zahlen. Die Lehre von don gemeinen Brüchen, 
Dedmalen und SettrablUchen. Die Lehre von den Terbältniasen 
nnd Proportionen; die einfache nnd zaaBmmonge setzte Bi^l de 
tri, die Theilregel. Nach Moenilt's Lehrbuch der AnthmeUk 
nnd Algebra. BeispLolo aus Ueis' Sammlang von Beispleleii. 

Heamelrle. Die Planimetrie. Nach Mofnik'B Lehrtndi dar 
Geometrie fQr daa Ober-Gjmnasinm. 4 Stunden. Ercmbert 
SIngl. 

Nalurgeschirbte : I. Semester: Mineralogie nach Sigmund Fel- 
Iftker. Im II. SemoBter: Botanik nach Dr. Joh. GeoTg Bill. 
2 Stunden. Dr. Ferdinand Brennig. 
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Sechste ClaEGB. 
Classeulebrer : Coluinban Wellfba. 

ReligionBlefir« : Besondere katholiscbe Glauben slebre . nacb Ur. 
Conrad Ha rtin'a Lehrbuch. 2 Standen. Dr.Ernest Hauswirth. 

Latelniwhe Sprach« i C. SaUiatii Crüpi Jvgurtha. G. K— 17; 43 
— 9S. Ansgabe Ton Qnst Linker. P. Virgilii Maronü jUntii. 
Ubr. n. Tl. Ausgabe von E. Hoffmann. Jf. Tnllii Cieerimii 
im l. CaliL oraliimn 1. *. Ausgabe vnn R. Kloli, C. J. Ca'- 
lari» CovmtHi. di-. heih dvili libr. III. onp. ■i2 — tOO, Mündl. 
UebonetHDg >on Auf^itbcn /ii Jnt. StilUbiiii^en. Zweite Abüicilnng. 
FrdflAnl^ban von K. F. Sapfle. Alle 1 4 Tage eine schrifilicbe 
Schnlarbeit WSchenilich 6 Stunden. Dr. Clemens Hickb. 

Ch-Iaehia«he Spradwi Im L Semester: Homer'a lUas 6. 9. 33. und 
24. Bncb. 

Im U. Semester: Herodot, 7. Bacli. Wddientlid] I Stunde Wie- 
dcrhuhi»^ der Criiirimnlik und iiiltudli.'li.. ri;,Hi Hr. Carl 

Schcniil'f^ Ucbun|;sl!uch für das üljci-;;yELiL];LM(i[Li. biOn iftlichc Ar- 
beilen dem Organisations -EntHarfe i>nUprei:beud. Wüctieudicb 5 
Standen. Bernhard Frieb. 
DeulMhe Sprache: IltleDiMMtitMk. Dt» Noihvendipt« bsb der 
. mittelliochdentschen Lant nnd Formenlehre. I>eclUre ans dem mittel- 
hocbdentBclien Lesebnch von Dr. K. Reichel. Bedeutende Stucke 
ang dem Nibelungenliede and Gadran, aus Rcinbart 
Fachs, der grfissera Theil der lyrischen nnd diilnktisdien Ge- 
didite. die Predigt lonBerlhoid von Regen sbarg. Die llanpt- 
inomente der mlttclbochdeDtschen Literaturgcscbiclitc. in jed^m 
Semester i Schul- und 4 Haas-Anfgabcn. WuchentUch 'S Stunden. 
■Iuf(a Mnreta. 

dieographie und Geschichte: Im I. Semester: Die Geschichte der 
.Römer mit dar entsprechenden Qeograpliie Ton italien. 

Im n. Semester: Gesoliiohte dea HltteUltera bis zam Zeitratune 
der KreazzDge, mit EinfOgang der aof Oesterreich bezQglicheD Tbat- 
Sachen and init Behandlnng des cinscbliiiji^eii L'enLrr.iptiisrh™ Stoffes. 
Nach Patz' Grundrisa für dii: oborcu i hr-fii [. nrnl II. Band. 
3 Standen. Columbaii Wrilelta. 

Hnthenialik: llgebri. Potenzen, Wurzeln. Logaritlimen, Gleiclinngen 
des ersten Grades mit einer nnd mehreren Unbeltanuten : nach 
Moiuik's Lehrbneh der Arithmetik nnd Algebra. Beispiele ans 
Heis' Samndnng von Bdspleleu. 



CwMebffl Die Stereomatric. Die ebene TrigonoineMe, nuh 
MoSnlk'B Lehrbuch dur Gconietrk. 3 Slunden. Ercmbn't Sta^. 
NalurgeBObicbte: Zoologie ; nach dem Leitfitden der Zoologis von Dr. 
Oicftr Sehmidi. 2 StoodoD. Dr. Ferdlu*Dd BreunlK. 

Siebenia Olasae. 
ClasEonleLrer : Bernhard FHeb. 

RcliKiuiiHlelire : Katbolische Sitti:ulehr<i uadi Dr. Cosrail Martin. 
2 Stull den. Dr. Erucst Hauswirlli. 

Laldnische Sprache: M. T. Cuer. dt imp. Cii. Fomp^fro Milane, 
fir^t. Am. lAb. l. IV. nach der S^uUnegabe von E. Hoffmann. 
WOclientUch t Stande gruniiiaäwb-stiltalische Oebnngen. In Jedem 
Semester 9 Schul- und o Haasarbcitcn. Wnchontlich 9 Stauden. 
Hugo Harela. 

Gricchiflehe Sprache: ii.i i. ^.tn^i-ic:- ^iJinu.kj-., Xm^. 

Im II. Semestor: bL-di^btljujcs, l. Rl^Io Pliilii.jju^, uhJ die 

Bede vom Fnedeo. tursonsiihu LciitUre: Uomcr Ei (Jd^ssue. IV. und 
T. Bncli. sduiftUcbe Arbeiten nach Torsehrifl des OrgauisatiouB- 
Enti>arfeB. Wöchentlich 4 Standen. Bernliard Frieb. 

DeulBch«) Sprache: Im I. Semester: LecUlro ansgewiLhlter Lesestacke 
aas Mozart'^ dciits<:hi.'ni T.cf^üUch fQr Ju^ OLcr-Gymuisium . II. 
Thcil, in i^lirniiulcidisi^hur ll.diiuEüf von A. v. HqIIlt Iiis G. E. 
Lessiiig Ott I fec rki r e 1 „ 1 lit 

liehen Bemerkausea. verbunden mit Momonren und Vortrag aua- 
gewAhlter LeaeBtBcke. 

In n. Semealer: Fortsetning der LeetOre Us F.v. Sehlllei 
wie im I. Semester. In Jednn Semester 1 Sehnl- nnd 4 HMUin^- 
bao. WOcheDtUch 6 Slnnden. Hugo Hareta. 

Geographie und GcBChleble : Im I. Semester : Gescbichle des Mit- 
telalters vom Zeitraome der EreuZ:;Qt;e Iiis 2uto Ende des 15. Jubr- 
himderte, mit Hervorbebung der vaterlüDdiecheu Gescbicbtsereig- 
niue oad mit Beifügung des hioher bezuglichen geographischen 
Stoffes. 

Im n. Semester; Heuere Geschieh le bis zum Ende des 1 7. Jahr- 
hondette, mit ansfahrlicher Entwicklnng der vaterländischen Ver- 
bUbdase nnd mit Anublaes der betreffenden geographisctien Noticeo. 
Nach piiti' Omodiin II. and III. Band 3 Standen, Dr. Ernest 
Haoswlrth. 
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Halhematlki llgcbra. QnadrattBclifl.OlciclinngeD nad nnbesUmnite Qlei- 
chnogea. ftap«Hiaiien und deren Anwendnng. Oomtniuriioiieo. Ele- 
menl» der WehndialnUdikfllts-Becbiuuigeii. Knondidgeuti. Nflch 
Dr. Fr. Uofinik't Lehrbuch dsr Algebn nnd Ed, Heia' Buspiel- 
fjimmlDiig. 

CetMcIrie. Wfederholimg der Elemente der Wgonometrie md 
Elemente der uuljrikeben Oeometiis. HmU Dr. Fr. Hotnih's 
Lehrhacb der Qeometrie. 3 Sbmdan. Dr. Sfgmiuul OnebwRadncr. 

Natarlehrei Glnldtiug. AUgemeine KgeuBduften und Dnteiachlsde 
der Körper. Seset» der chen^uhaa Vorbindimgeu und Zerlegnngen. 
Die irichtigBteii chemischea TerblDdangeu, deren EeuntnlBe tma Ver- 
sländnisä vieler physischer Lehren nolhwendlg und durcli ihre liga- 
Sgcn ADKcnduDgeD im Loben intareaeaat ist Lcbro vom Glsicli- 
ge'lviI^bt Uberbaiipt, il&aa der featen, trepfbar-fiBssigeu und nusdebii- 
bsr dasaigeD Kärper. Verdtmatnng. E^grometer. GeacUe der Ba- 
^ tregang Dberbanp^ dum der festen, tropfbar-flUsaigeD, aaadehnbir- 
flOaa^eu KOrper and wellenartige Bewegung. Nach Dr. Angnst 
Knnieli, Lehrbncb der Physik mit methemaUaeher BagrOnduig.' 
3 Standen. Dr. SEgninnd Gschwnndner. 

PtaUosophlacb« Propttdeuliki Logik Dach Dr. J. v. Liehtan- 
fels' Lehrbuch zur Einleitung in die Philosophie; 2 Standen v5- 
chentlich. Dr. Sigmund Gschwaudner. 

Achte Olaase. 
Claaaenlebrer: Dr. SigmuDd GscfawandQcr. 

ReliKionelehre : Geschichte der cbristlicheii Kirche, nach dem Lehrbuche 
von Dr J. F c s e Ic r. Wöchentlich 'i Standen. Dr. Erni-sl lli)UHwirth. 

Lateinische Sprachei C. C. Taciliu ÄniuiUs I. 1-15; IV. 3—!) 
I i— 18, 17—22,31—33,37—42, S2— 61; VI. 26—31, 81—87 
(rar OharakterlBtik Tiber^). Aus Q. Uonttns FUccns MugewlUte 
lyrischa Sadlehte; nod imti Mb. l. % 14, 22, 24, 31, 37; Ub. ,1. 
3, 6. 7, 10, 14, iß, 17, 20; Hb. DI. 2, 3, 1, 30; Lib. IV. 3, S, 7, 
9, 12; dpod-lSsSatir. n., 6. 8;Eplst. I. 10, 'iU. Schriftliche Schul- 
arbeiten und mOndllche Uelinngea nach dem Ur^uii. Entwürfe. \Vu- 
chentliob S Standen. Dr. denieiis kickli. 

firie^imlM Sprächet Platon's, Lachea nnd Charmides. Sophoklea 
Ehktn.OnrMrisdiaLectflretHoiDer'aOdyitee: 13. 14. lS.and tß. 
Buch. SclulßHahe Aibeitu dem OrguiMäone- Entwürfe entspre- 
chend. WBcbantlich 6 Stunden. IBernhard Frleb. 



Deutsche Sprächet Im I. SemeBter: ForMetzang der LectBre am 
Mozart'fl dontacheiu Lesebuch für das Obcrgymnasinin II. Theil, 
von Fr. v. ScLiller an bis zntn Ende ; illichen 
nnd euclilicbcD Erkl&rnngon, Memoriren und Declamiren ausgowablter 
LeasEtacke. 

Im II. Semester: DU Lehrs von den DidtlnngBUlcn mit gleich- 
zeitiger Lesnng enttprechaDder Beiiplele at» MozarfBLetebnch 
IL Band. 

HonatUoh i Hani- nnd 1 Sehnlarbät. WSchentUch 3 Stnnäes, 
Hugo Hareta. 

Gcogrttphh uai Geschtehtei Im I. Semester: Schlnss der neueren 

Genhidite mit beeonderer KBcksichtsniihnie auf Ocslcrreich und mit 

Behandlung dec einGchl&giKea gcographiEcbeu Stoffes. Nach Patz. 

QniDdriu m. Band. 3 Stunden. 

Im IL Semester: Kunde des Daterreichischen Staates nach 

Sohmitt'B St&tUUk des SsterreichisdieoKaiserataateB, Wien, i8&4. 

3 Stunden. Dr. EroeM BMuswIHh. 
HntheDialbilf 1 Wiederliolnng des ganzen LchrBlnffes nnd Einflbnng in 

angcmEEscnGn Beispielen. Wiidiciillidi ) Stundtj. Dr. Slfpiiimd 

GHchwaiiüiier. 

Nalurlehrui Wöchentlich H StimaGn. .\kiisiil,, (liiiik, Magiiotiemus 
Elektrizität, WSrmelelire, Astrunoinic mit niatlicmatischer Geo- 
grapbie, Uetoarologie. Nach Dr. Angnst Knnzek's Lehrbuolt 
der Phjaik mit mathenaÜKher Bsgrttadiing. Dr. Sigmund 
Gsehwandner. 

PbiloMidduhe Propftdeallki Psychologie nnd allgem^e Einlei- 
tang in die Philosophie; nach Dr. J. v. LichtenColt' Ltinbneli 
ZOT Binleitang in die Phllosopbifl. 2 Btnndeu. Dr. Sigmund 
Gaohwnndner. 
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T h e Ri a f a 

n dcitschei Aiftatni* tm Im Sehfilera 4m tber- 
Cjnuiau Im Schiyahre 1U3— M bearfceifct. 

Fimfte Claaae. 

1. Ueber die Worte ScfaillcTs: 

Unaufhaltsam enteilet die Zeit, sie sncbt das BestSnd'gc, 
Sei getrea niid da legst evige Fesseln ibr an I (ScbalarbelL) 

2. Wanim vird der 18. Oktober in allen Gaacii Deotsdiludi und 
OeBtamicIia Ceatlieb begangen? 

8. Debertragnng des Oediebtes 'der Tapfere» von Herder in Prou. 
(Schalarbflit,) 

4. Sie Scblacbt bei EyooekephRle. Nach LiviiiB. 

5. Zur beliebigen Anmnbl : 

s) Der Winter, eine Scbildemi«; 

b) die Nenjabr^entnluten. (SebnlarbeK.) 

6. QedRnken elnei Studierenden, der muH» tnner Qenwnng Ttn 
einer scbweren Krankheit znm ersten Male amgaht, mit Benlltnnig dar 
Idflle: Aedon der Gencaeiie. 

7. Wodarch gelangten die PbGnicicr zd irellgetebiehtlleber Baden- 
ttmg? (Schalarbeit.) 

8. Begraasang der tapferen, wclcbe die dftnisaben Trophien nacb 
Wien bringen. (Sebnlarbeit.) 

9. Wticbe Tflne kann man in einer grasaen Stadt liareD? 

Ift Wann wird der Studierende vas der Lektüre aioheren Ifatzen 
scbOpfen? (Schularbeit) 

11. Das Gedicht »Hefators Abschied von Andromache- soll in epischer 
Form dargestellt werden. (Schalarbeit,) 

12. Hetriscbe Uebersetzung aus Ovid's Libris fastorum (lib, m. v. 
167 - 234). 

13. Nullen des Nil für das Land and das Volk der Aegjpter. (Schnl- 

14. Ist dos Stadinni der gnechischen und ialeioischen KtasBiber fOr 
den QebUdeten nothwendig? In Oeiprtditfonn. 

IK. Der Begen. Eine Sahlldenmg. (Sobnlarbeit.) 
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Secbste Ciasso. 

1. Welche aecUnkea kaoa de? Anblick ßraehttngender BKome In ' 
QDB erwecken? 

2. Die Bnrgmiae. Eine Schilderuag. (ScbnlarbalL} 

3. Welche Baiswen Umstände «iikten beundera fordernd aal die 
gäiUge EntiiicktaDB der Grieolien ein? 

ir. Bede CHaare an uln Heer vor der Schlacht gegen den Ariavist. 
(ScbnJarbcit.) 

5. Die WirkucgCD derForcU. ^e Eiflriemng. 

G. Der Tod dei PriJHDIU. Eiua SohUdemng nach Tirg. Aen. IL 
(ScLularbeit.) 

7. Die Parteien in Bom. Nach Sali, lag. 41. 42. 

8. Woäo sind Hegen und Badiger dnandai fihnlidi und worin nn- 
teneheiden sie sieh Ton einander? (SchnlaiMt.)- 

9. Welche Eigenscb aften leigt Aeneae Im iweiten Bache der Aenelde? 

10. Der lAndmanii aa einem Soanlag im SpftUomnicr. Eine Schil-) 
deniDg. (ScbttlarbeiL) 

11. Was hat der QcDUBs der freien Natur vor anderen GenDsscDVorans? 
IS. Ein Sommertag auf dem Lande. Eine Schilderung. (Soholarbeit). 
i'i. Einige Beiepicle von Undank gegen bcrübmlo SUouner Ül Athen 

nnd Bom. 

14. Caesar vor Aleiandera Bildsäule. (Schularbeit.) 

15. Ei sind die Ursachen des allmiligen Verfalles der ramiacbeu 
Patrieier-Qaicfalechler zn entwiekehi. 

16. Rede des Octaviauas an sein Heer vor der Schlacht bei Actiom. 
{Schalarbeit.) 

Siebente Classe. 

1. Oer Geizige nnd der Vorschwcadcr. Eine Verglcichuag. 

2. Der Herbstioorgea. Eine Schilderang. (Schalarbeit) 

3. Welchen Bagantea ^bt man mit Becht den Bdnamen: 'der 
GrOMBii? 

4. Ueber die Werte der Dido bei Virg. Aen. I. 

Hon igaara mali miserle SDCCOirere disco. (Schularbeit.) 
g. Welche Gottheiten irirken im ersten Gesang der Aeneide aafdas 
Schicksal des Aeneas ein? 

6. Geliert's der Beisende oud E. t. Kleiit's Arist sind za verglei- 
eben. (Schnlarbait.} 

7. Freie metiisehe NachbUdane der SehUdeniag des Stannea In 
^Aen.1. 
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6. Rede des Pabstes Urbsn H. ao die EircbBimirummlDiig in Cler- 
mont. (Schularbeit.) 

9. Worauf beruht die Würde des Krieges? 

10. Das Gcbirgsdorf. Eioa Schiiaening. (Sdnibrbdt.) 

11. Das Stadtlebeu von Miner Licbtaelte betrachtet 

12 Das SladÜebeD von seiner ScliattODSMte betnuhtaL (Sdiilarbelt.) 
1 3. Wie beweist Cicero in der Beda ftlr Milo, daaa wcAl Clodiu 
Gitnde ZOT Volißlbnuig dei Herdes hatte, nicht aber Hilo? 
14 Ueber die Worte in GBthe'a Iphigenie: 

-Ein nunOtz Leben Ist dn fiflher Tod.« (SdiolariidL) 

15. Geschichlo Iphigonieos bis zur Ankunft des Orestes in Tanrii. 
Nach QOtbe's Iptiigenie in Taaris. 

16. IbrlaStaartaad Eüsabct. Eino biatorische PanUeh. (Schal- 
arbeit.) 

Achte Ciasse. 

1. Iniriefaru Icann man du Leben tbt» Schule nenoen? 

2. Warnm beginnt die ugentUchs Cultar mit dem Keldban? 
(Scholarbeit. ) 

3. Was soll nns anSordein, sns in die Heaschen so scbicliea ? 

4. l«b des Waldes. (Schnlaiteit.) 

5. Hot. cann. n, 3. ist in metrischer Form nachzubilden. 

6. Hqoleon'a letsta Bedanken anf St. Hokuia. Ein Uonolog. 
^cdutlarbeit^ 

7. Steht der Gedanke, den SobiUei fan «Lied von der GhKke« mit 
den Worten anss^icbt: iDie Elemente hassen das Qelnld der Henchen- 
hand* in Einklang mit dner TemOnftigen Weltordnuig? 

8. Gedanken bei einer Qaeile. Eine Sdiildening. (Scbalarbeit) 
t>. Wednroh emertten vir ans Welt^ nnd HenBohenkenntnias? 

la Ueber Berder's Worte: 

' Willst dn den Honig kosten, nnd Bienenstiche nicht anseteben? 
WDnsdiest Krtlnse des Siegs ohne aefahren der Schlacht? 
Wird der Taucher die Perle Tom Meeresgronde gewinnen , 
Wenn er, das Kndrodil aabaaend, am Ufer ?ersieht ? (Seholarbait.) 

It. Die moraUiohe Unfreiheit ist daa grösste DebeL 

12. Sind Gewisser die nAtOrUofaen Gianzscheiden der Völker? 
(UataritUeptOAmgs-Au&atE.) 
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Lehrmittel - SamBlang. 

Zur FOrderang der Wisaenachaft bereicherte auch in diesem Schol- 
jafaie der HodiwStdigste Ken SUfte-Abt das pbysikftligelie Cabinet 
Ee wurde angeEcbafil: 

i Apparat zum Nachweis der Ansdelinliarkeit der Luft, mit Ab- 
sperrhalin. 

1 Piezameler (Simpieuinieter) mit CompresBioaspampsuachörBtedt. 

l Deatilllr-Appftrat. 

{ KOld-Apparat nach Liebig. 

i WoMOrbad aoB Knpfer mit Einvatzringea asd Dteifius, 

1 PorcelUn-Menanr. 
I Wegm esaer. 

7 ans Terschiedenem Haleriale angef^ligta Engda, walcba tugldeh 
Bchner sind. 

1 Apparat nn Naebwd* des ComnniBkatiouB-aemtiei nnglaiehar 
FlOaDl^tMi. 

1 feine Kanalwogo. 

1 Piknomeler fOr Flaasigheiten, 

I FikuoDictcr für dick (lässige SOrper. 

I Sieb der Vestali». 

I magiscber Trichter. 

i Zanbeikanne. 

1 WodflOgel-Appuat, an den Widantand der Lnft zd leigeit. 
1 FUeger, rine Tonichtong, nn die so hftaSg TersachLe Lenkoiig des 
LnflbaHonE xa erUiien, 

1 WellenrlnDe naeb Weber. 

1 DiaaptMin ttacb Harloje, beBlebead ans 2 gleicbgetllminlea 
Sümmgaboln auf Beumaiu-EflatDbaii mit Bammer. 

1 TonflamnSD'Apparat cach Schaf fgot ach. 

1 Stimmg^iel-Appamt nach Heide. 

( ColleGäon in der Octare gesttminter TonbQlzer. 

1 Apparat mit acht, in der OcUve geatimmleii longitadlnal - sehwlii- 
genden Suben. 

lApparat mit sechs Slahlatftben nnd Silbei^ngolD nadi Whsatatone, 
1 Sanmlang diamagnetischer Eörper. 
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I Blitzableiter mit zwei Spitieu. 

1 TclejiboD cacb R a i s b. (Telegraph, um den Oeeang fortzopfluien.) 
I elektriectie Uhr. 
4 Heidinger Elemente. 
1 (chwinnDeader Strom n*cta de U Blve. 
1 Interfereoi- ond Beognngi-AppHat naoh Soleil. 
1 frindpe dei- offenen FerarObre nnd des jawUttmwigwtaan Ml- 
kroikopeB. 

j Bpeetral-Apparat nach Bnnaen und Kirchhof t. 

1 Flaschehen Th + Ca + Bb + Pt + GL 

1 Indigo — Frtema, 

1 EegelBpIegel nrit 4 BUdem. 

1 Gflfaidei^iegel mit i Bildern. 

1 Ingelhonae-A^tarat, um die TieitntigriMilgltdt Tenobiedener 
KOrperza le^ien. 

1 Ciewiolitg-Tbennameter nadi Gay-r.ns eao. 
1 DarmeaitMi-HjgroGieler. 

i PSonzen-Urgrometer. 
) Tafelzirkel. 

Die Melegluhe Saaimlaig 

nerdo durch oiaige aasgestopfte Sttogetblere, Vdgel ond RuptUien ver- 
mehrt, so nie doroh eiae bedentende Anzahl ron Fischen in Weingut, 
darunter liela ani dam Orinoko and dem indischen Heore, welche nidit- 
nur doreh ihre Lebensweiae und innere Einriditong, aondam iheHweise 
auch dnrch ihre Basaare Form von besondoram Interesse sind. 

•le «niBaafal-nUltttelt 
erlüelt von der k. k. geologtschen Eeichunstolt den H. Band ihres Jahr- 
bnchea, wofOr sich die Direktion verpflichtet fnhlt, Ihren ebrfbrebtsvolleten 
Dank auszasprecben. 



Digilizedby Google 



61 



StatUtüchc TahFlIr. 

i des (JymnasiumB gegen üixle des Sciniljahres I66»/I864. 



Offfinllickr Sehilirr 

Im Bcginof iIcb Sdiutjnhict 



icCIaaec 

fndsnClnssetnitfflieiii 
iiKiigekorami^n LScnu^ llß II 



a iS II ü 3t !ö;i8 3] 



Ztblcnde , 
SdpeDdiaten 
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F. 

Vmddnin 4er AbitirieitM, 

welche sidi am hiasigeD Qjmnaäinii Ii Ende des SchDQailTei 1S63 and 
im Hira 1864 dw latnrftUi-PiDrDDg iiDtnzosen nsd du ZengDtB dar 
RdTe orbtltca haben. 









- "2 






Alaua ...... 














A '*isiu 






>. lOMhMBB Ul4* 








u 


GnrChorin-kj [(„.. . 

~ö^'^\'^~' 


Wi„ 


NIF ■ 


"IS»"" 

""SÄT" 


'ii^t.,^ .... D.rwha^ : 


Wl.n 


Rif 
rtir 




T.. ]iM«ka<y Ouc> . . . . 


■lfiu]li« i» Eni. 


rcll 


""''■""Irr"" 




ww. 






FiEka 4iUltn( 










«ir 


CMnlle 


Cl(4ch ADOnu 




r^t 


B,cLU-l,,.,,. 


On»u.DC«4 




r.lt 


Rrch,.-1....- 


r[.D»fT T.0 Hu. WMtebn . 






















KappensIcIlieT Adioei . . . 
Knlpl EminuBl 
















EdM; (WpUfMadi^^l 1 






HldJciil 






Ulf 




1t 

M 


MiiMmr/nr.- .. 














■Bdleln 



DigiEized by Ci 




Das nSchate Snhnljahr bcginal um I. Octobcr 1864 nm 8 Uhr Vor- 
■nillags mit einem foierlichcii HocLamlc. 

Die Aufnahme neu ein treten iler Schaler findet am 24., 25. und 2tl. 
September Etatt nnd üiegeltien hahen mit ihren Aeltern oder VormOiittern 
an diesen Tagen von 9 bis 12 Uhr in der Diroktorata- Haniloi zn er- 
BiJieinen. 

Die Nachtt^- nnd Aafaabms-Pra fangen linden am 27,. 28. nnd 
29. September statt. 

Alberl Galscfaer, 

Ormuasiai - Direktor. 



